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Die preußiſche Geſandtſchaft 


beim Vatikan. 


Durch das offtziöſe „Wolff. Tel. Bur.“ iſt, wie 
unſern Leſern bereits bekannt iſt, die Mittheilung 
verbreitet worden, der königlich preußiſche Geſandte 
beim 1 I ee Geheimer Rath 
von Bülow, welcher ſich zur Zeit auf Urlaub in 
Deutſchlaud befindet, werde vorausſichtlich nicht auf 
ſeinen Poſten zurückkehren. Dieſe Meldung hat 
Ueberraſchung erregt ſowohl durch ihre Faſſung 
und die Art der Verbreitung, wie durch den für 
letztere gewählten Zeitpunkt. An ſich würde der 
Rücktritt des preußiſchen Geſandten beim Vatikan, 
des Herrn v. Bülow, keineswegs überraſchend ſein. 
Seit 1892 iſt Herr von Bülow als Nachfolger 
von Schlözers Geſandter beim päpſtlichen Stuhl. 
Da Herr von Bülow über ſiebzig Jahre alt iſt, 
könnte es nicht Wunder nehmen, wenn er das Be⸗ 
dürfniß nach Ruhe empfände. 

Die Faſſung der Nachricht ließ aber auch den 
Schluß zu, daß die preußiſche Geſandtſchaft beim 
päpſtlichen Stuhl aufgehoben werden ſoll, zumal 
die Art der Verbreitung durch das „W. T.⸗B.“ 
erkennen ließ, daß in Regierungskreiſen der Mel⸗ 
dung eine beſondere Wichtigkeit beigemeſſen wird. 
Bekanntlich iſt die preußiſche Geſandtſchaft beim 
päpſtlichen Stuhl vom Fürſten Bismarck er⸗ 
richtet worden, als er im Kulturkampf Friedens- 
unterhandlungen mit dem Papſt einleitete, mit Rück⸗ 
0 a 1 un dem 7 Italien 

äpſtlichen Stuh eſpannte 
Beziehungen beſtanden und der Verkehr 0 dem 
Vakikan durch Vermittelung der beim König von 
Italien beglaubigten deutſchen Botſchaft auf 
Schwierigkeiten ſtieß. Dieſe beſondere preußiſche 
Geſandtſchaft iſt den Culturkämpfern und beſonders 
en en i une a e n ug 
e . i ich, iſt i 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe A 9 
Seſſton von nationalliberaler Seite ein Autrag auf 
abet wider an den Aae gelen doch angeünbig, 
ee in der Geueralverſammlung 12 5 Enns 
liſchen Bundes die Aufhebung der Geſandtſchaft 
mit Heftigkeit gefordert. Es iſt indeß nicht daran 
zu denken, daß die breußiſche Regierung den Heiß. 
ſpornen dieſes Bundes zu Liebe die Geſandtſchaft 
aufheben ſollte, was Ja eine folgenſchwere Ver⸗ 
ſchlechterung der Beziehungen zum Centrum, der 
ausſchlaggebenden Partei im Reichstag, zur Folge 

en würde. 

. liegt es, die Meldung von der Abberufung 
des Herrn v. Bülow mit der Leitung des Vaticans 
in der Frage des Protectorats über die Katholiken 
im Orient in Zuſammenhaug zu bringen. Vor 
einigen Tagen hat der Papſt eine Schaar fran. 
zöſiſcher Pilger im Vatican empfangen. Der päpſt⸗ 
liche Geheimkämmerer Prinz von Croy verlas 
eine Anſprache, welche Frankreichs überlieferte 
Schutzherrlichkeit im Morgenlande betonte und daran 
erinnert, daß der heilige Vater vor mehreren Jahren 
den Wunſch ausgedrückt habe, es möge ein eucha⸗ 
riſtiſcher Congreß unter dem Vorſitz eines franzöſiſchen 


Cardinals in Jeruſalem abgehalten werden. „Setzet] d 


dem heiligen 115 fort.“ 
Der Papſt machte zugleich eine Verbeugung vor 
der franzöſiſchen Republik. Dieſer e 5 
Papſtes iſt vorhergegangen ein eee m 
dem Cardinal Langénieux, in welchem der im s 
fagt, Frankreich habe im Orient die Milton he 
Schutzes der Katholiken, welche die Vorſehung ihm 
anvertraute und welche durch internationale Verträge 
anerkannt und beſtätigt worden ſei. Gegen dieſe 
Deutung hatte der preußiſche Geſandte vertrauliche 
Vorſtellungen beim päpſtlichen Stuhl erhoben, aber 
nichts erreicht, im Gegentheil hat der Papſt durch 
die Anſprache an die franzöſiſchen Pilger das fran⸗ 
zöſiche Schutzrecht ausdrücklich beſtätigt. 

Die Inanſpruchnahme einer ſolchen Schutzherr— 
lichkeit über Fremde, welche ihr Heimathſtaat ſelbſt 
zu ſchützen bereit und im Stande iſt, erſcheint als 
ein Eingriff in die Machtſphäre anderer Staaten. 
Es iſt daher begreiflich und nothwendig, daß Deutſch⸗ 
land einen ſolchen Anſpruch zurückweiſt, auch wenn 
er vom Papſte unterſtützt wird. Auch die Organe 
der deutſchen Centrumspartei find der Anſicht, daß 
der Forderung franzöſiſcher Heißſporne, das 
Protektorat Frankreichs auf alle Katholiken, auch 
die deutſchen Katholiken auszudehnen, nicht nach⸗ 
gegeben werden könne. Die Vertretung deutſcher 
Angehöriger im Ausland iſt keine kirchliche, ſonder n 
eine völkerrechtliche Frage, und der Standpunkt des 
Vatikans aus Gründen des Völkerrechts unhaltbar. 


Eure Pilgerfahrten nach 


Es iſt an ſich wohl möglich 

Anſprache des Papſtes und der Abberufung des 
Herrn v. Bülow ein urſächlicher Zuſammenhang be⸗ 
ſteht, aber jedenfalls nur im Sinne einer Mahnung, 
daß die Haltung des Vatikans als eine unfreund⸗ 


liche gegen Deutſchland empfunden wird. Wie ver⸗ 
lautet, iſt keineswegs ein Abbruch der diplomatiſchen 


Beziehungen mit dem Vatikan beabſichtigt; vielmehr 
ſoll der Geſandtſchaftspoſten demnächſt wieder be⸗ 
ſetzt werden. Beſtätigt ſich dieſe Meldung, ſo liegt 
lediglich ein Perſonalwechſel vor, und die Ange⸗ 
legenheit entbehrt einer weitergehenden politiſchen 
Bedeutung. 

* 4 * 

Anläßlich der Nachricht, daß der Geſandte am 
Vatikan, Herr v. Bülow, vorläufig nicht wieder 
auf ſeinen Poſten zurückkehren ſoll, führt die „Köl⸗ 
niſche Zeitung“ aus: 
Anſprache des Prinzen v. Croy an die franzöſiſchen 
Pilger iſt die deutſche Antwort auf dem Fuße ge» 
folgt. Die Ankündigung, daß der Geſandte von 
Bülow vorausſichtlich nicht auf feinen Poſten zurück⸗ 


kehren werde, bedeutet keinen Abbruch der diplo⸗ 


matiſchen Beziehungen, iſt aber ein Beweis dafür, 


daß die früher jo freundlichen Beziehungen zum K 


Heiligen Stuhle eine Trübung erfahren haben. 
Wir bedauern das lebhaft, denn ein freundſchaftliches 
Einvernehmen zwiſchen Deutſchland-Preußen und dem 
Vatikan iſt in beiderſeitigem Jutereſſe erwünſcht und 
hat auch beiderſeitig mehr wie einmal gute Früchte 
getragen. Wir bedauern dies ferner, weil ein großer 


Theil unſerer katholiſchen Mitbürger in dem guten 
Einvernehmen zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſt 


eine Beruhigung fand und in ihm den äußeren 
Ausdruck der unſeres Erachtens ganz von 
ſelbſt feſtſtehenden Thatſache erblickte, daß der 
Kaiſer feinen katholiſchen Unterthanen jedes mög⸗ 
liche Entgegenkommen und volle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen wolle. Recht friedlich, zeitweiſe 
ſich ſogar bis zu einer gewiſſen Wärme geſtaltend, 
hat ſich dieſes Verhältniß zwiſchen Deutſchland und 
dem Vatikan entwickelt, bis kürzlich franzöſiſche 
Treibereien die erſte Störung hervorbrachten. Die 
Politik der Curie, die der atheiſtiſchen, religions⸗ 
loſen, franzöſiſchen Republik immer die weiteſt⸗ 
gehende Rückſicht bewies, zeigte dies auch in über⸗ 
raſchender Weiſe, indem ſie durch den Brief an den 
Kardinal Langénieux den Franzoſen viel Entgegen⸗ 
kommen bezüglich des Schutzrechts über die Chriſten 
im Orient bewies, welches von Deutſchland be— 
kanntlich nicht anerkannt wird. Die Art der 
Stellungnahme konnte als minder freundlich be⸗ 
trachtet werden und es war nur erklärlich, daß der 
deutſche Geſchäftsträger beim Vatikan in freundſchaft⸗ 
licher Weiſe um Aufklärungen hat, die ohne 
Weiteres in entgegenkommender, befriedigender 
Weiſe gegeben wurden. 


Auffaſſung verzichtete, auch Alles unter— 
werde, was geeignet erſcheinen könnte, die 
franzöſiſchen Forderungen, ſei es auch nur 
aus zu unterſtützen. Nun hat ſich leider her- 
Bale daß es der franzöſiſchen Partei im 
an gelungen iſt, die Politik der Kurie in eine 
ir zu leiten, die dieſen Vorausſetzungen nicht 
Fe we t Die vom Prinzen Croy in Gegenwart 
oſtes gehaltene, ihrer ganzen Form 
nach hochoffizielle Anſprache an die fran⸗ 
zöſiſchen Pilger enthält zwar keinen direkten 
Proteſt gegen die deutſche Auffaſſung über 
das Schutzrecht, wirk ; b 5 
a t aber unzweifelhaft als Er 
muthigung der franzöſiſchen Anſprüche. Man hätte 
im Vatikan wiſſen ſolle 2 9175 
n, daß nach allen voran 
gegangenen Verhandlungen eine abermalige lobende 
Hervorhebung des traditionellen Schutzrechts der 
Franzoſen in Deutſchland nicht anders denn als 
unfreundliche Handlung aufgefaßt werden mußte. 
Wir glauben, daß unſere leitenden Perſönlichkeiten 
nicht ohne ſchwere Bedenken und mit aufrichtigem 
Bedauern zu dem Schluſſe gekommen find, daß eine 
andere Auslegung ganz unmöglich iſt. Hatten ſie 
aber einmal dieſe Ueberzeugung erlangt, ſo war es 
auch klar, daß es der Würde Deutſchlands nicht 
entſprochen haben würde, dies unbeachtet 
hingehen zu laſſen. Wir geben uns der 
Hoffnung hin, daß der Papſt in 
Gerechtigkeitsgefühle erkennen wird, 


Unterſtützung der franzöſiſcen Anſprüche 


„ daß zwiſchen der 


Der Veröffentlichung der“ 


hervorgerufene Gebrauch der Waffen 


. 


Inferate 


Bauen hegen, er werde einen Weg finden, um den 
iß, der in den Beziehungen zu Deutſchland einge— 
reten iſt, wieder zu heilen. Die „Kölniſche Zeitung“ 
ließt: Die diesbezügliche Haltung der deutſchen 
katholiken giebt die Bürgſchaft, daß fie nach wie vor 
das deutſche Recht gegen franzöſiſche Anmaßung 
ertheidigen werden. Die deutſche klerikale Preſſe 
at trotz der Angriffe und Schmähungen der franzö⸗ 
iſchen Preſſe ein nationales Denken und Wollen be— 
zhätigt und der franzöſiſch klerikalen Preſſe würdig 
geantwortet. Sie hat jetzt die Aufgabe, von dem 
Schlecht unterrichteten Papſte an den beſſer zu unter— 
richtenden zu appelliren und dadurch ſowohl der Sache 
er Kirche als auch des Vaterlandes einen Dienſt zu 
erweiſen. Wir hoffen, daß in dieſem Falle ganz 
eutſchland ohne Unterſchied der Confeſſion dem 
Auslande gegenüber einmüthig geſchloſſen daſtehen 


wird. 5 
Politiſche Ueberſicht. 


Ueber den Gebrauch der Waffen hat der 
riegsminiſter einen Erlaß veröffentlicht, durch 


welchen den Truppen eingeſchärft wird, daß der 


durch äußerſte, im Geſetz vorhergeſehene Umſtände 
in Friedens⸗ 
zeiten der Militärwürde und dem Soldatenruhm 
entſprechen muß, bei deren Beſchützung jeder Soldat 
daran denken muß, daß jede unnütze, durch keine 
Nothwendigkeit hervorgerufene und geſetzwidrige 
Anwendung der Gewalt in Bezug auf friedliche 


Bürger ſich als dunkler Fleck auf die Armee ſetzt 


und ſtrenge Veruntwortlichkeit vor dem Gericht nach 
ſich zieht. Es handelt ſich dabei jedoch um den 
Erlaß des — ruſſiſchen Kriegsminiſters. 

* * 


Der Handelsminiſter hat eine gegen die kleinen 
Innungen gerichtete Verfügung an die Provinzial⸗ 
behörden erlaſſen, welche durch die „Frankf. Ztg.“ 
mitgetheilt wird. Die ſtattgehabten Erhebungen 
haben ergeben, daß eine auffallend große Zahl von 
Junungen mit geringer Mitgliederzahl beſteht. 
Von den vorhandenen 7753 Innungen haben 
nicht weniger als 1579 Innungen noch nicht 
zehn und nicht weniger als 4172 Innungen 
noch nicht zwanzig Mitglieder. Der Geſetz— 
gebung ſei es nur darauf angekommen, möglichſt 
viele leiſtungsfähige Innungen zu bilden, die nach 
der Zahl ihrer Mitglieder auch die Gewähr für 
die ordnungsmäßige Erfüllungder ihnen durch das Geſetz 
geſtellten wichtigen Aufgaben bieten. „Erfahrungs⸗ 
gemäß leiſten die Innungen mit wenigen Mitgliedern 
in der Regel nichts auf dem Gebiete des Lehrlings- 
weſens oder im Intereſſe der Förderung des Ge- 
werbes, ſondern beſchränken ihre Thätigkeit auf die 
Verwaltung von Nebeneinrichtungen, z. B. Sterbe- 
kaſſen, oder die Nutznießung des von Alters her 
überkommenen verhältnißmäßig nicht unbeträchtlichen 
Vermögens, wobei vielfach eine mit den Vorſchriften 
des Geſetzes nicht vereinbare Verwendung der Ein— 
künfte beobachtet worden iſt.“ Auch die Wahl von 
Mitgliedern der Handwerkskammern werde durch 
das Beſtehen der vielen kleinen Innungen erſchwert, 
„ganz abgeſehen davon, daß bei der nicht zu um— 


gehenden Abſtufung des Stimmverhältniſſes 
gerade den kleinen Innungen ein nicht 
zu rechtfertigendes Uebergewicht gegenüber 


den größeren Innungen und ein erheblicher Einfluß 
auf die Zuſammenſetzung der Handwerkskammern 
eingeräumt wird.“ Unter dieſen Umſtänden und 
um den Innungen die durch Geſetz vom 26. Juli 
1897 vorgeſchriebene Abänderung ihrer Statuten 
zu erſparen, hält der Miniſter es für geboten, in 
eine nähere Prüfung über die Zuläſſigkeit des 
Fortbeſtandes der kleinen Innungen einzu⸗ 
treten. Wo daher die geringe Zahl der Mitglieder 
die Erfüllung der geſetzlichen Aufgaben dauernd 
erſchwert, ſei an die Innung die Aufforderung er- 
gehen zu laſſen, ſich binnen einer beſtimmten Friſt 
aufzulöſen, eventuell die Klage auf Schließung zu 
erheben. 


* * 

In Folge Darſtellung lebender Bilder bei 
einem Maskenball iſt in Kiel der Verein „Arbeiter- 
bund Praatz“ als politiſcher Verein angeſehen 
worden. Der den Maskenball überwachende Polizei— 
beamte bekundete, daß politiſche Angelegenheiten 
nicht beſprochen wurden. Eine Einwirkung auf 
öffentliche Angelegenheiten ſei jedoch durch Dar— 
ſtellung lebender Bilder bewirkt. Die lebenden 
Bilder beſtanden u. a. in der Darſtellung zweier 
engliſcher Maſchinenbauer, die ſich die Hand ge— 
reicht hatten, während ein Transparent mit rothem 


e Heilung 
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Licht beſagte: „Hoch der Achtſtundentag.“ Sodann 
hatte an einem Geſtell ein ſaurer Hering gebaumelt 
und ein darunter ſtehender Mann hatte vergebens 
danach geſchnappt. Das ſollte nach Anſicht des über— 
wachenden Beamten eine Anſpielung auf ſchlechten 
Verdienſt und Koſt des Arbeiters ſein. Ein 
anderes Bild hatte den Freiherrn v. Stumm und 
Bismarck dargeſtellt, die auf einem Schleifſtein eine 
Senſe und ein Beil ſchliffen. In dieſen Bildern 
wurde nach Anſicht des Gerichts nun eine Be— 
ſprechung politiſcher Angelegenheiten gefunden. Der 
Verein ſei deshalb verpflichtet geweſen, die Mit— 
gliederliſten und ſein Statut der Polizei einzu⸗ 
reichen. Da dieſes auf Aufforderung der Polizei 
nicht geſchehen, wurde dann auf 20 Mk. Geld- 
ſtrafe erkannt und die Kieler Strafkammer hat 
dieſes Urtheil beſtätigt. 
* 


* 
* 

Eine Fleiſchnoth eriftirt nicht, und wenn 
ſie exiſtirt, ſo iſt ſie künſtlich hervorgerufen. So 
dekretirte bekanntlich am Freitag die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, das Organ der preußiſchen Regierung. 
Mit dieſer Verſchleierung der Thatſachen vergleiche 
man ein Urtheil in der Münchener „Allg. Ztg.“, 
die von der baieriſchen Regierung nicht ſelten 
zu offiziöſen Auslaſſungen benutzt wird. In dieſem 
Blatt wird „von hochgeſchätzter Seite“ hervor- 
gehoben, daß der baieriſche Landwirthſchafts- 
rath in feinem Bericht für 1897 der Anſchauung 
Ausdruck verleiht, „daß es noch einiger Jahre 
bedürfe, um ziffermäßig den erforderlichen Nach⸗ 
weis liefern zu können, daß bei eventuellem 
Ausfall der Vieheinfuhr vom Ausland der Bedarf 
thatſächlich im Inland gedeckt werden kann,“ „mit 
Rückſicht darauf, daß die Viehmaſtung bei größeren 
Betrieben eine Aenderung des Wirthſchaftsbetriebes 
bedinge.“ Dieſe Begründung ſchließt das Zuge 
ſtändniß in ſich, daß gegenwärtig die baieriſche 
Landwirthſchaft nicht im Stande iſt, das Publikum 
mit Fleiſch zu verſorgen. Die Münchener „Allg. 
Ztg.“ bezeichnet darum die Viehſperre gegen 
Oeſterreich-Ungarn für eine Unmöglichkeit, weil die 
Verſorgung namentlich Münchens mit der nöthigen 
Quantität und beſonders Qualität des Schlacht 
viehs eine Unmöglichkeit würde. Ob die Land— 
wirthſchaft eines Tages im Stande ſein werde, 
den Bedarf nach beiden Richtungen zu decken, 
ſei eine Frage der Zukunft. Alle, denen die Volks 
ernährung am Herzen liegt, müßten der baieriſchen 
Regierung auf das höchſte dankbar ſein, daß ſie dem 
Drängen nach Maßregeln, welche nicht die Gefahr 
der Seucheneinſchleppung fordert, bezüglich des Groß- 
viehs in den Hauptpunkten nicht nachgegeben hat 
und nicht nachgeben wird, da die Seuche und ihr 
Fortbeſtehen abſolut nicht auf die Einfuhr aus 
Oeſterreich-Ungarn zurückzuführen find. 


Deutſchland. 


— Montag Abend fand bei dem Kaiſerpaare 
im Marmorſaale des Stadtſchloſſes zu Potsdam 
eine Abendtafel ſtatt, an welcher auch der Groß— 
fürſt und die Großfürſtin Wladimir von 
Rußland theilnahmen. 

— Der Verzicht des Kaiſers auf die Reiſe 
nach Egypten ſoll nach der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ 
durch eine Etikettenfrage veranlaßt ſein. Der 
Vollſtändigkeit halber regiſtriren wir auch dieſe 
Ausführung. Egypten ſteht immer noch nominell 
unter der Oberhoheit des Sultans, und als Vice⸗ 
könig und vollgiltiger Vertreter des Sultans reſidirt 
Khedive Abbas II. in Kairo, die wirklichen Herren 
des Landes ſind aber bekanntlich die Engländer. 
Würde der Kaiſer nun die Gaſtfreundſchaft des 
Khedive in Anſpruch nehmen, jo würde das gleich— 
bedeutend mit einer feierlichen Anerkennung der 
Oberhoheit des Sultans über das Nilland ſein, 
womit man natürlich in England wenig zufrieden 
wäre; der Kaiſer kann ſich aber in Egypten auch 
nicht ohne weiteres als Gaſt Englands betrachten, 
ohne die Gefühle des Sultans zu verletzen. Es ift 
dem Oberhofmarſchallamt nicht gelungen, einen 
Weg aus dieſem Dilemma zu finden und daher 
hat man es vorgezogen, den Abſtecher nach Egypten 
ganz aufzugeben. = 

— In Folge des Ablebens der Frau Prinzeſſin 
Albrecht werden der Kaiſer und die Katjerin 
die Orientreiſe ſtatt am Mittwoch früh bereits am 
Dienſtag Abend antreten, und ſich zunächſt nach 
Camenz begeben, um dort am Mittwoch Vormittag 
der Trauerfeier für die verewigte Prinzeſſin beizu⸗ 
wohnen. Von dort wird die Weiterreiſe über den 
Semmering nach Venedig angetreten, wo die An— 
kunft, wie vorher beſtimmt war, am 13. Oktober 
Mittags 12 Uhr 45 Min. erfolgt. Nach einem 


Beſuche bei dem Könige und der Königin von 
Italien im königlichen Palais in Venedig ſchiffen 
die Majeſtäten ſich im Laufe des Nachmittags an 
Bord S. M. Y. „Hohenzollern“ zur Reiſe nach 
Conſtantinopel ein. 

— Der „Schleſiſchen Zeitung“ wird aus 
Kamenz gemeldet: Dienſtag Abend 9 Uhr findet 
eine Trauerfeier in der Schloßkapelle und darauf 
die Ueberführung der Leiche der Prinzeſſin 
Albrecht nach der evangeliſchen Kirche in Kamenz 
ſtatt. Bei der Einſegnungsfeier am Mittwoch in 
der evangeliſchen Kirche wird Oberhofprediger 
Generalſuperintendent D. Dryander die Predigt 
halten. Die proviſoriſche Beiſetzung erfolgt in 
einem abgetrennten Theil der evangeliſchen Kirche. 
Später wird ein Mauſoleum auf dem Heut-Berge 
im Kamenzer Schloßpark erbaut und die Leiche 
dorthin überführt werden. 

— Auf Befehl des Kaiſers werden an der am 
Mittwoch Vormittag stattfindenden Leichenfeier 
für die Prinzeſſin Albrecht theilnehmen: Eine 
Abordnung des erſten Hannoverſchen Infanterie— 
Regiments Nr. 74, deſſen Chef die Entſchlafene 
war, beſtehend aus dem Commandeur, einem Stab3- 
offizier, Hauptmann, Premierlieutenant, Sekonde— 
lieutenant, Feldwebel, Unteroffizier und Gemeinen, 
ferner die Commandenre des Füſilier-Regiments 
Generalfeldmarſchall Prinz Albrecht von Preußen 
(Haunoverſches Nr. 73), des erſten Garde-Dragoner— 
Regiments, des Dragoner-Regiments Prinz Albrecht 
von Preußen (Littauifher) Nr. 1 und des erſten 
Brandenburgiſchen Dragoner Regiments Nr. 2, deren 
Chef Prinz Albrecht von Preußeu iſt. 

— Zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten werden 
ſich von Braunſchweig nach Kamenz begeben: 
Staatsminiſter Dr. Otto, Landtagspräſident Ober— 
bürgermeiſter Joekels, Conſiſtorialpräſident Spies 
und Landſyndikus Rhamm. Der Ausſchuß des 
Landtags ſandte ein Beileidsſchreiben an den Prinz: 
regenten und einen prachtvollen Kranz. Zahlreiche 
Kranzſpenden gehen von Braunſchweig nach Kamenz 
ab. 


— Die „Nationalzeitung“ glaubt, der Ge 
ſandtenwechſel beim Vatikan bedeute, daß 
die ſtaatliche Auffaſſung derartiger Fragen, wie 
Protektoratsfrage, zukünftig in Rom beſtimmter ver- 
treten werden ſoll als bisher. Die „Germania“ er— 
blickt in der Maßnahme lediglich eine diplomatiſche 
Aktion im internationalen Verkehr und vermuthet, 
das Auswärtige Amt wolle nicht ſo ſehr dem Papſte 
als Rampolla die Mißſtimmung über die Pro— 
tektoratsfrage kundgeben und zugleich betonen, daß 
Deutſchland ſelbſt ſeine eignen Landeskinder im 
Orient zu ſchützen gewillt und im Stande iſt. Die 
„Kreuzzeitung“ bemerkt, eine Großmacht wie 
Deutſchland braucht keine Protektoren für ihre 
Unterthanen; an dieſe Thatſache werde man ſich auch 
dort gewöhnen müſſen, wo man lieber einige 
Kapitel der neueſten Geſchichte ſtreichen möchte. Die 
„Voſſiſche Zeitung“ erblickt in der Abberufung von 
Bülows eine höfliche Mahnung, daß man das, 
was ſich im Vatikan abſpielt, in Berlin als Un⸗ 
freundlichkeit empfindet. 

— Finanzminiſter v. Miquel ſtattete am 
Montag Vormittag dem Reichskanzler einen Ber 
ſuch ab und hatte mit ihm eine längere Conferenz. 
i Der Unterſtaatsſekretär Freiherr von 
Richthofen iſt am Montage vom Urlaub zurück— 
gekehrt und hat die Amtsgeſchäfte wieder über— 
nommen. 

— Gegenüber den Meldungen verſchiedener 
Blätter, daß der durch den Tod des Wirkl. Geheim. 
Raths Humbert erledigte Poſten des Unterſtaats⸗ 
ſekretärs im Staatsminiſterium in allernächſter Zeit 
neu beſetzt werden ſolle, iſt Wolff's Telegraphiſches 
Bureau nach eingezogenen Erkundigungen in der 
Lage, zu erklären, daß an maßgebender Stelle 
über die Wiederbeſetzung dieſes Poſtens überhaupt 
noch kein Beſchluß gefaßt iſt. 

— Der Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika, 
Generalmajor Liebert, hat wegen des Todes ſeiner 
Gattin ſeinen für Dezember bewilligten Urlaub 
bereits angetreten und iſt ſchon unterwegs nach 
Deutſchland. 

— Die Reichstagseröffuung ſoll nach 
der „Poſt“ „unmittelbar nach der Rückkehr des 
Kaiſers am 16., 17. oder 18. November erfolgen.“ 
Wenn dieſe Nachricht zutrifft, ſo würde der Kaiſer 
auch ſeinen Ausflug nach Syrien abkürzen; denn 
nach dem bisherigen Reiſeprogramm ſollte die Ab⸗ 
fahrt aus Beirut erſt am 16. November erfolgen. 

— Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: 
Ein engliſches Blatt ließ ſich kürzlich aus Kairo 
melden, der dem anglo-egyptiſchen Heere attachirte 
deutſche Hauptmann v. Tiedemann habe die 
ſtrategiſche und taktiſche Durchführung der jüngften 
Sudan Expedition einer ungünſtigen Beurtheilung 
unterzogen. Wir ſind ermächtigt feſtzuſtellen, daß 
dieſe Meldung durchaus irrthümlich iſt, und daß 
im Gegentheil Herr v. Tiedemann in ſeiner amt⸗ 
lichen Berichterſtattung der vorzüglichen Leitung 
des Sudan Feldzuges und insbeſondere den hervor- 
ragenden militäriſchen Eigenſchaften des Oberit- 
kommandirenden Lord Kitchener ein nach allge 
meinem fachmänniſchen Urtheil wohlverdientes Lob 
zu Theil werden läßt. 

— Die ordentliche Generalverſammlung des 
Bundes der Induſtriellen trat am 
Montage in Berlin in Gegenwart der Vertreter 
des Reichsſchatzamtes, des Reichsamtes des Innern, 
des preußiſchen Handelsminiſteriums und anderer 
hervorragender Perſönlichkeiten zuſammen. Der 
Vorſitzende, Commerzienrath Wirth, machte die 
Mittheilung, daß der Bund bereits über 2000 
Mitglieder zähle und gab einen Ueberblick über die 
Thätigkeit des Bundes. Commerzienrath von 
Dreyſe-Sömmerda und Generalſeeretär Wend⸗ 
landt berichteten ſodann über: „Der wirthſchaft⸗ 
liche Ausſchuß und die Bundesſtelle zur Vorbe⸗ 
reitung neuer Handelsverträge“. Generalſecretär 
Wendlandt führte aus, der wirthſchaftliche Ausſchuß 
ſtehe weder auf dem Boden des Freihandels noch 
des Schutzzolles und wolle in dieſer Beziehung von 
Fall zu Fall entſcheiden. Der Hilfsarbeiter im 
Reichsamt des Innern Schuhmacher erörterte 


ſodann die Nothwendigkeit der Errichtung eines 
deutſchen Handelsmuſeums. Generalſecretär Wend— 
landt pflichtete dem Vorredner bei. Geheimrath 
Luſensky theilte mit, daß das preußiſche Han- 
delsminiſterium der Frage mit großer Sympathie 
gegenüberſtehe, es jedoch für bedenklich halte, das 
Muſeum zu einer Reichsanſtalt zu machen, und es 
müſſe auf jeden Fall einen privaten Charakter haben. 
Das Reich dürfe nur moraliſche und materielle 
Unterſtützung gewähren. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Der Kaiſer empfing Montag Mittag den 
König von Serbien und ſtattete demſelben 
im Laufe des Nachmittags einen Gegenbeſuch ab. 
Der König reiſte Abends nach Belgrad ab. 

— Der „Oſtdeutſchen Rundſchau“ zufolge iſt 
der Abgeordnete Bareuther aus dem Verbande 
der deutſchen Volkspartei ausgetreten. 

Frankreich. 

— Am Montag Vormittage herrſchte in Paris 
überall Ruhe. Die Zahl der Arbeiter, welche die 
Arbeit fortſetzen, iſt dieſelbe wie am Sonnabend. 
Nur ein Trupp Ausſtändiger verſuchte auf einem 
Bauplatz, thätige Arbeiter zum Niederlegen der 
Arbeit zu verleiten. Auf Zureden des den 
Infanterie-Poſten an dieſer Stelle befehligenden 
Offiziers zerſtreuten fie ſich jedoch. Die Zahl der. 
Infanterie-Poſten, welche die Aufgabe haben, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, iſt am Montage 
erheblich vermehrt worden. In der Arbeitex-Börſe 


faßten mehrere Verſammlungen Ausſtändiger den 


Beſchluß, den Ausſtand 
Ein Zwiſchenfall kam nicht vor. 

— Ein Gelbbuch über die Frage des Oberen 
Nils wird ſogleich beim Zuſammentritt der Kammern 
vertheilt werden. 

— Aus Tananarivo wird gemeldet: Der 
General-Gouverneur General Galliéni kehrte hier- 
her von einer längeren Inſpektionsreiſe in's Innere 
der Inſel zurück und wurde von der Bevölkerung 
mit Begeiſterung empfangen. Bei einem ihm zu 
Ehren veranſtalteten Feſtmahl ſtellte Gallieni die 
großen Anſtrengungen feſt, die überall zur Her— 
ſtellung von Straßen gemacht werden und wies 
namentlich auf die demnächſtige Vollendung der 
Fahrſtraße von Tamatave nach Antananarivo hin. 

Serbien. 

— Die ſerbiſche Regierung beauftragte aus Be⸗ 
ſorgniß, daß die aus verſchiedenen Staaten aus— 
gewieſenen Anarchiſten in Serbien eine Zur 
flucht nehmen könnten, ihre Vertreter im Auslande, 
von den betreffenden Regiexungen ein Verzeichniß 
mit Perſonalbeſchreibungen, eventuell Photographien 
der ausgewieſenen Anarchiſten zu erbitten, um 
gegen den Eintritt derſelben in Serbien Maßnahmen 
zu treffen. 


fortzuſetzen. 


Türkei. i 

— Zum Ehrendienſt bei dem deutſchen Kaiſſer 
und der Kaiſerin ſind der Infanterie⸗Inſtruktor 
Marſchall Kamphövener Paſcha, der Chef der 
Militärkanzlei Marſchall Schak ir Paſcha, der 
Diviſionsgeneral Achmed Paſcha, ferner Se⸗ 
lim Paſcha und einige Kaiſerliche Adjutanten be- 
ſtimmt. Der Souschef der Militärkanzlei, Diviſions⸗ 
general Ab al ah Paſcha, reift mit Pferden und 
Wagen nach Halfa zur Ueberwachung der während 
der Paläſtinareiſe getroffenen militäriſchen Anordnun⸗ 
gen von Konſtantmopel ab. 

— Das Gerücht, wonach die Botſchafter vom 
armeniſchen Comitee Drohbriefe erhalten hätten, iſt 
falſch. 

— Der Sultan empfing am Montage den 
Khedive in Abſchiedsaudienz. 

Japan. 

— Die Regierung ordnete zum Schutze der Ge— 
ſandtſchaft in Peking die Landung von Marine— 
ſoldaten an. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 10. Oktober. Geſtern Vormittag 
zwiſchen 11 und 11½ Uhr wurde der Maurer 
Tuchmann aus Bromberg, der hier in Arbeit 
ſtand, von dem aus Zoppot kommenden Vorortzuge 
411 am Schellmühler Ueberwege überfahren 
und ſofort getödtet. Nach den angeſtellten Er⸗ 
mittelungen liegt Selbſtmord vor. Tuchmann war 
kurz vor dem Herankommen des Zuges aus einem 
Gebüſch hervorgeſprungen und hatte ſich auf die 
Schienen geworfen. Der Körper war bis zur Un⸗ 
kenutlichkeit zermalmt. Die Leiche wurde durch die 
Polizei⸗Verwaltung nach Danzig geſchafft. Tuch⸗ 
mann hinterläßt Frau und drei Kinder. 

„Dirſchau, 10. Oktober. Ein ſchreckliches 
Bills bot ſich geſtern Nachmittags den Spazier⸗ 
gängern am öſtlichen Ende der Weichſelbrücke Ein 
mit Rübenleuten bepackter Wagen fuhr von dem 
Brückenzollhäuschen den Berg zur Ließauer Zucker⸗ 
fabrik in raſender Geſchwindigkeit hinunter, und 
ein Unglück ſchien unvermeidlich. Kurz vor der 
Ließauer Zuckerfabrik fuhr der Wagen in ſo ſcharfer 
Fahrt über das Schienengeleiſe der Kleinbahn, daß 
ein anſcheinend betrunkener Rübenarbeiter rücklings 
aus dem Wagen fiel und zwar ſo unglücklich, daß 
er mit dem Hinterkopf auf das Schienengeleiſe fiel 
und ihm die beiden Hinterräder des Wagens — 
das eine über die Füße und das andere über die 
Bruſt — fuhren. Seine Kameraden packten den 
Halbtodten, der anſcheinend ſchwere innere und 
Schädel verletzungen davongetragen hatte, wieder auf 
den Wagen und fuhren nach dem Marienburger 
Werder weiter. ö 5 

* Neuenburg, 10. Oktober. Eine deutſche 
Wählerverſammlung fand geſtern hier 
ſtatt, welche von dem Ausſchuß des Comitees zur 
Wahrung deutſcher Wahlintereſſen einberufen worden 
und von 80 Perſonen aus Stadt und Umgegend 
beſucht war. Herr Rechtsanwalt Lau, welcher 
zum Vorſitzenden gewählt wurde, eröffnete die Mer- 
ſammlung mit einem Hoch auf den Kaiſer. Herr 
Kreisſchulinſpektor Kießner⸗ Schwetz führte dar— 
auf aus, daß die Mehrheit des Wahlcomitees ſich 


für die Candidatur des Herrn Rittergutsbeſitzers 
Rasmus Haſeuau euntſchieden habe, und be— 
leuchtete den Gang der bisherigen, unſeren Leſern 
bereits bekannten Wahlbewegung. Herr Rasmus 


entwickelte ſein Programm und gab die Verſicherung 
ab, daß er für die Erfüllung der hieſigen lokalen 
Wünſche — den Bau einer Eiſenbahn, den Ankauf 
der Fähre durch den Fiskus — nach Kräften ein⸗ 
treten werde. Die Verſammlung erklärte ſich mit 
den Ausführungen einverſtanden und nahm faſt 


einſtimmig die Candidatur Ras mus an. Nach: 
dem noch der Landrathsamtverweſer, Herr Regie— 
rungsaſſeſſor Grasshoff eindringlich zur Ein 
müthigkeit ermahnt hatte, erklärten die Herren 
Amtsvorſteher Blankenfeld -Treul, Lehrer 
Stobbe-Montau und Beſitzer Kopper— 
Montau, daß ſie für die Wahl des Herrn Rasmus 
wirken werden. 

Königsberg, 10. Oktober. Wie verlautet, ſoll 
der Vertrag über den Ankanf der Becker' ſchen 
Bernſtein⸗Unternehmungen perfect ge⸗ 
worden ſein. Dieſe Meldung iſt inſofern zutreffend, 
als, wie wir hören, der Kaufvertrag von dem Geh. 
Commerzienrath Becker und der hieſigen Königlichen 
Regierung als Vertreter des Fiscus vollzogen iſt. 

Neumark, 10. Oktober. Am Sonnabend wurden 
beim Steinſprengen auf dem zur Beſitzung des 
Herrn Kamke⸗Danzig in Gr. Pacolto wo 
gehörigen Felde zwei Hünengräber entdeckt, 
welche mit Steinplatten überdeckt waren. In jedem 
der Gräber ſtand je eine Urue; eine Urne blieb 
unverletzt, während die andere beim Aufdecken des 
Hünengrabes in Trümmer ging. 

Gnefen, 10. Oktober. Das Schwurgericht 
verurtheilte den Wreſchener Stadtkämmerer War— 
denski wegen Unterſchlagung ſtädtiſcher und 
Kirchengelder, ſowie Urkundenfälſchung zu 4 Jahren 
Zuchthaus. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 11. Oktober 1898. 

Muthmafßliche Witterung für Mittwoch, den 
12. Oktober: Veräuderlich, ziemlich kühl. 

Perſonalnachricht. Der bisherige Privatdo⸗ 
zent Dr. Weyl zu Königsberg iſt zum außer- 
ordentlichen Profeſſor an der juriſtiſchen Fakultät 
der Univerſität zu Kiel ernannt worden. 

Stadttheater. Geſtern Abend fand in unſerem 
Stadttheater die erſte Klaſſiker-Vorſtellung ſtatt. 
Schiller's romantiſche Tragödie „Die Jung 
frau von Orleans“ gelangte erfreulicherweiſe 
vor ſehr gut beſetztem Hauſe zur Aufführung. Die 
große Schaar der dem erhabenen Pathos Schiller's 
mit andächtiger Spannung Lauſchenden legte Zeug— 
niß davon ab, wie unveränderlich trotz aller Zeit— 
ſtrömungen die Macht des echten Dichters über das 
Gemüth bleibt. Hier findet man wahrhafte Er— 
bauung und Befriedigung, wie ſie uns leider die 
meiſten der modernen Dramatiker nicht bieten 
können. Gerade „Die Jungfrau von Orleans‘ 
bietet ein offenkundiges Zeugniß von der unver⸗ 
gänglichen Gewalt eines gottbegnadeten Dichters 
über die Seelen der Menſchen. Dieſe romantiſche 
Tragödie übt ſtets eine tiefgehende Wirkung auf 
die Zuſchauer aus, ſelbſt wenn die Darſtellung 
manche erhebliche Schwächen aufweiſt. Auch die 
geſtrige Aufführung in unſerem Stadttheater war 
nicht frei von ſolchen Schwächen, wenn auch zuge— 
geben werden muß, daß beſonders die Träger der 
Hauptrollen nach beſten Kräften bemüht waren, 
ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Im Allgemeinen 
muß aber gejagt werden, daß die Geſammt: 
aufführung eine recht gute und würdige war. Die 
Darſtellung der Titelheldin durch Fräulein Dor a 
von Melldeck war eine recht anerkennenswerthe 
Leiſtung. Es gelang Fräulein von Melldeck 
im Großen und Ganzen, ihre ſchwere, aber dank— 
bare Aufgabe in befriedigender Weiſe zu bewältigen. 
Die Darſtellerin wurde wiederholt durch lebhaften 
Beifall ausgezeichnet. Herr Julius Arnfeld 
brachte den ſchwankenden Charakter König Karl's 
Im Spiel berührte Fräu⸗ 
Agnes Sorel recht 
Königin Iſabeau 
Höflich in be 


nicht übel zur Geltung. 
lein Lizzie Waldau als 
ſympathiſch. Die ns der 
wurde von Fräulein Hedwig ; 
friedigender u Dag get Außerdem ſei noch 
mit Knerkennung gedacht der Herren Mar 
Engelhardt (Herzog von Burgund), Richard 
Givenad GBaſtard von Orleans), Max 
Handtrag (Talbot), Hans Wolmerod 
(Lionel) und Otto Conradi (Thibaut). Die 
kleinen Partieen der Margot und Louiſon waren 
durch Fräulein Käthe Torſen und Fräulein 
Agathe Wilhelmy angemeſſen beſetzt. Hin 
ſichtlich der Inſcentrung hatte die Regie, welche 
5 Max Handtrag führte, ihr Möglichſtes 
gethan. N . 

Gewerbeverein. Unter recht reger Betheiligung 
der Mitglieder ſtattete der Gewerbeverein geſtern 
Nachmittag um 5 Uhr der Cigarrenfabrik von 
Löſer & Wolff einen Beſuch ab. In bekannt 
liebenswürdiger Weiſe wurden die Gäſte durch alle 
Räume der großartigen Fabrikanlage geführt. Be⸗ 
gonnen wurde mit der Beſichtigung der Kiſten⸗ 
fabrikation im oberſten Stockwerke. Dann ging es 
in die Sortirſäle. Daß hier ein guter Farbenſinn 
zu der Arbeit erforderlich iſt, beweiſt der Umſtand, 


daß die Cigarren in ca. 125 Farbentöne ſortirt. 


werden. Die Hauptarbeit iſt natürlich die eigeit- 
er . der Cigarre. Bei der Her e 
omme i { ie 1 en in An⸗ 

n hier die verſchiedenſten Method 1 5 5 
Arbeitsſaal. 
wodurch die 
vielen 
in 


wendung. Auch Maſchinen ſind im 
Allgemeines Intereſſe erregte der neue 
Derſelbe iſt elektriſch 1 55 
o 72 En 7 . 5 be 
Temperatur nicht jo hoch ſteigt als ei 
betriebene Ven⸗ 
ſo vorzüglich 
erhalten wird. 


Ventilation 
Saale elektriſch 

Anwendung, welche 
ſehr gut 


Gaslampen 
dem neuen 
tilatoren in 
wirken, daß die u : 
Schließlich ging es nach den N 
125 1 ale erdenklichen Sorten vorfindet, vom 
ö dem einheimiſchen Tabak. 
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feinſten Havaung bis zu 
Die Fabrik hut auch 
Anftalt, 


> 


Tabaklagerräumen, in 


ihre eigene lithographiſche 
Das Perſonal hat auch einen Garderoben] den 


raum und erhält Kaffee, Selters (aus der eigenen 
Fabrik) und Bier zu dem Selbſtkoſtenpreiſe. Gegen 
Feuersgefahr find Sicherheitsmaßregeln in der um 
fangreichſten Weite getroffen. In allen Zweigen 
des Betriebs herrſcht die muſterhafteſte Ordnung. 
Erwähnt ſei, daß die Fabrik gegenwärtig ſtetig den 
Betrieb erweitert und daß in Elbing zur Zeit 
gegen 2400 Arbeiter beſchäftigt werden. Dieſe 
Thatſache allein beweiſt die große Wichtigkeit dieſer 
Fabrik für unſer communales Leben, welche noch 
ſehr weſentlich erhöht werden dürfte bei Durch⸗ 
führung der geplanten Vergrößungen des Betriebes. 
Experimental⸗Vortrag. In dem Saale der 
Bürgerreſſource hielt geſtern Abend Herr J. W. 
Ignot einen zweiten Vortrag über experimentale 
Pſychologie, welchem die Zuhörer mit lebhaftem 
Intereſſe folgten. Eine Anzahl von Herren und 
Damen ſtellte ſich dem Vortragenden zur 
Ausführung ſeiner Experimente zur Bm 
fügung, welche ſämmtlich fehr gelangen. 
Die Verſuchsperſonen ſtanden völlig unter 
dem Willen des Experimentators und mußten 
alles genau ſo, wie er es ihnen ſuggerirte, aus— 
führen. Herrn Ignot wurde am Schluſſe ſeines 
intereſſanten Vortrages lebhafter Beifall geſpendet. 
Athalia. Zu der demnächſt hier ftattfindenden 
Aufführung der „Athalia“ ſei Folgendes zur In— 
formation mitgetheilt: Athalia war die Tochter 
des Königs Ahab von Israel und der Iſebel, 
Gemahlin des Königs Joram von Juda und Mutter 
des Königs Ahasja. Nachdem letzterer durch Jehn 
(884 v. Chr.) ermordet worden, riß ſie die Krone 
des Reiches Juda an ſich und ließ alle mäunlichen 
Glieder des königlichen Hauſes tödten. Nur ihr 
jüngſter Enkel Joas wurde durch Joſeba, Athalias 
Schweſter und des Hohenprieſters Jojada Gemahlin 
mit ſeiner Amme gerettet und in einem geheimen 
Gemache des Tempels verborgen gehalten. Der 
Hoheprieſter Jojada leitete ſeine Erziehung. Als 
der Knabe 7 Jahre alt war, wurde er zum König 
gemacht und Athalia ermordet. Die Vorgänge 
bei der Eutthronung Athalia's hat Racine zum 
Gegenſtande eines berühmten Trauerſpiels gemacht, 
das in jeder Buchhandlung für 20 Pf. zu haben 
und wohl werth zu leſen iſt. Der Bibeltext ſteht 
2. Kön. 11 und 2 Chronika 22, 10 ff. Die ia dem 
Drama vorkommenden Chöre und Einzelgeſänge hat 
F. Mendelsſohn-Bartholdy in Muſik geſetzt. Da 
aber beides, Drama und Muſik, vereint weder auf 
der Bühne, noch im Concertfaal verwendet werden 
kann, fo hat Devrient im Anſchluß au den Bibel— 
text einen hochpoetiſchen, die einzelnen Theile der 
Muſik verbindenden Text geſchaffen, welcher nun— 
mehr Mendelsſohn's Muſik zur „Athalia“ einen 
dauernden Ehrenplatz auf dem Concertrepertoir ge— 
ſichert hat ö 
Rekrutentransporte. Die Rekruten für das 
erſte Armeecorps werden am 14. Oktober eingeſtellt 
und aus dem Bereiche des dritten und neunten 
Armeecorps zuſammen gezogen. Die Leute, von 
denen ein großer Theil aus Schleswig -Holſtein 
ſtammt, ſind faſt drei Tage und drei Nächte auf 
der Fahrt, bevor ſie in ihren Garniſonorten ein— 
treffen. Der weiten Entfernung und der großen 
Anzahl wegen werden die Rekruten unter Begleitung 
von Officieren und aktiven Mannſchaften mittelſt 
Sonderzügen befördert, und iſt während des Trans- 
ports auf größeren Stationen ein längerer Aufen- 
thalt vorgeſehen, damit die Leute daſelbſt warme 
Speiſen erhalten können. Hier treffen die Sonder- 
züge am 13. d. Mts. ein, und zwar der erſte 
um 8 Uhr 5 Min. Vormittags. Der Zug fährt 
8 Uhr 44 Min. weiter. Der 2. Zug trifft 12 Uhr 
Nachts ein und hat eine Stunde Aufenthalt. Die 
aus Mecklenburg kommenden Mannſchaften treffen 
über Stettin mit dem Perſonenzug um 9 Uhr 
4 Min Abends ein und ſchließen ſich theilweiſe 
dem Sonderzuge und die übrigen dem Perſonenzug 
Nachts nach Königsberg an. Verpflegung iſt auf 
hieſigem Bahnhofe nicht vorgeſehen, dieſelbe findet 
in Dirſchau ſtatt. 
Der Jugendſpielplatz und die beiden Lawu⸗ 
tennis Plätze werden vom 15. Oktober ab geſchloſſen. 


gut 


Weihnachts ⸗ Packetbeförderung nach 
Kiautſchon. Der Norddeutſche Lloyd wird mit dem 


am 2. November von Bremerhaven nach Kiautſchon 
abgehenden Reichspoſtdampfer „Prinz Heinrich“ 
Weihnachtspackete für die Beſatzungen S. M. Schiffe 
in Oſtaſien und für die Beſatzungstruppen in 
Kiautſchou zu ermäßigten Frachtſätzen befördern 
laſſen. Die Ankunft in Kiautſchon dürfte voraus⸗ 
ſichtlich ungefähr am 22. Dezember erfolgen. Sollten 
einzelne Schiffe des Geſchwaders in den vom Dampfer 
„Prinz Heinrich“ angelaufenen Unterwegshäfen an⸗ 
getroffen werden, ſo wird die Abgabe der für die 
betreffenden Schiffe beſtimmten Packete thunlichſt 
daſelbſt erfolgen. Die Annahme der Packete erfolgt 
unter den nachſtehenden Bedingungen in der Zeit 
von 20. bis 27. Oktober einſchließlich in Bremen 
beim Norddeutſchen Lloyd, Papenſtraße 8, in 
Bremerhaven bei der Agentur des Nord— 
deutſchen Lloyd, in Kiel bei Herren Sartori und 
Berger, in Wilhelmshaven beicHerrn Bernh. 
Dirks. Mittelſt einer Begleitadreſſe dürfen bis 
3 Packete befördert werden. Die Fracht beträgt 
für jedes Packet bis zum Gewicht von 5 kg 2 Mk., 
für jedes weitere Kilogramm oder den überſchießen⸗ 
den Theil eines Kilogramms 40 Pfennige. Die 
Fracht iſt bei Auflieferung zu zahlen. Die Packete 
dürfen in irgend einer Ausdehnung einen Meter 
nicht überſchreiten. Jedes Packet iſt mit der vollen 
Adreſſe des Empfängers und der Angabe ſeines 
Truppentheils bezw. Kriegsſchiffs haltbar zu ver⸗ 
ſehen. Die Verpackung muß hinreichend ſtark und 
ſo beſchaffen ſein, daß ſie den Inhalt hinreichend 
ſichert, ſodaß demſelben ohne ſichtbare Spuren der 
Verletzung nicht beizukommen iſt. Für Gegenſtände, 
die dem Verderb ausgeſetzt ſind, empfiehlt ſich die 
Verpackung in verlötheten Blechgefäßen mit Holz⸗ 
umhüllung. Nachnahmen und Werthangaben find 
nicht zuläſſig. Der Norddeutſche Lloyd haftet im 
Falle eines Verluſtes höchſtens bis zum Betrage 
von 20 Mk. für jedes einzelne Packet. Vordrucke 
zu Begleitadreſſen werden vom 10. Oktober ab bei 
obengenannten Annahmeſtellen ausgegeben. 


Die Frachtbeträge für ſolche Packete, welche den 
Annahmeſtellen von auswärts zugehen, können an 
letztere in Briefmarken der deutſchen Poſtverwaltungen 
eingeſandt werden. Die Briefmarken dürfen in 
ſolchen Fällen nicht auf die Begleitadreſſen aufge— 
klebt werden, ſondern find loſe beizulegen. 

Der Finanzminiſter hat genehmigt, daß die 
durch ſeine Verfügung vom 8. Juli d. Is. nach⸗ 
gelaſſene Mitwirkung der Steuerbe hörden 
bei dem Verfahren der Gewährung von 
Credit ſeitens der Spiritusverwerthungsgenoſſen⸗ 
ſchaften au ihre Mitglieder gegen Uebereignung von 
Branntweinſteuerberechtigungsſcheinen in gleichem 
Umfange und unter denſelben Bedingungen fortan 
auch für den entſprechenden Verkehr zwiſchen den 
Brauntweinreinigungsanſtalten und 
den Brennereibeſitzern gewährt werden kann. 

„Diebſtahl. In einem Geſchäftsladen der 
Fiſcherſtraße beging geſtern die Klempnerfrau W. 
aus der Gr. Hommelſtraße die Unvorſichtigkeit, 
während der Beſorgung ihrer Einkäufe ein Porte⸗ 
monnaie mit ca. 18 Mark Inhalt neben ſich auf 
den Verkaufstiſch zu legen. Als die Frau Zahlung 
leiſten wollte, war ihr Portemonnaie verſchwunden. 
Eine jüngere Frauensperſon, welche ſich zu jener 
Zeit in dem Laden aufgehalten hatte, ſteht in dem 
Verdacht, das Portemonnaie geftohlen zu haben. 

Verhaftungen. In der vergangenen Nacht 
wurden ein unter Sittenaufſicht ſtehendes Frauen- 
zimmer wegen Umhertreibens auf der Straße und 
ein Strolch wegen Obdachsloſigkeit verhaftet. 

Eine arge Ruheſtörung fand in der ver⸗ 
floſſenen Nacht an der Ecke der Leichnamſtraße und 
Kl. Ziegelſcheunſtraße ſtatt, woſelbſt etwa 6 Per- 
ſonen ſich herumprügelten und einer von ihnen ſo⸗ 
gar 5 Schüſſe abfeuerte. Einer der Betheiligten, 
der Zimmergeſelle B. aus der Altſt. Grünſtraße, 
welcher die Prügelei veranlaßt, dafür aber auch die 
meiſten Prügel erhalten haben ſoll, wurde von dem 
Revierwächter zur Polizeiwache gebracht, während 
es den andern Skandalmachern gelang, zu ent— 
kommen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 11. October. 

Auf der Anklagebank erſcheinen heute die Ar— 
beiterfrau Henriette Stein, geb. Schwarz, deren 
Mutter, die Käthner-Wittwe Juſtine Schwarz, 
geb. Weber, und der Arbeiter Wilhelm Stein 
aus Neuſtädterwalde, welche ſich wegen vor- 
ſätzlicher Braudftiftung bezw. Anſtiftung 
dazu und Vergehens gegen § 139 St. G.⸗B. zu 
verantworten haben. Als Vertheidiger fungiren 
die Herren Rechtsanwälte Aron und Stroh. 
Die Anklage vertritt Herr Erſter Staatsanwalt 
Schütze. Es ſind 16 Zeugen geladen, von denen 
jedoch nur 14 erſchienen find. Die Angeklagten 
ſind ſämmtlich unbeſtraft. 

Der Auklagebeſchluß legt der Henriette Stein zur 
Laſt, am 11. Juni zu Neuſtädterwalde ihr eigenes 
Haus vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben, und 
zwar in betrügeriſcher Abſicht. Die Juſtine Schwarz 
wird beſchuldigt, die Stein zu der verbrecheriſchen 
That beſtimmt zu haben. Der Schwarz und dem 
Angekl. Stein werden zur Laſt gelegt, ein Ver⸗ 
brechen, von welchem fie Kenntniß hatten, der Be- 
hörde nicht zur Anzeige gebracht zu haben. Auf 
Antrag der Staatsanwaltſchaft wird zunächſt gegen 
die Angekl. Stein in Abweſenheit der beiden andern 
Angeklagten verhandelt. Dieſelbe iſt geſtändig, 
am 11. Juni, gegen 6 Uhr Abends, auf Aurathen 
ihrer Mutter zunächſt in einem Spinde, welches 
in der großen Stube ſtand, mittelſt eines mit Pe⸗ 
troleum getränkten Strohwiſches Feuer angelegt zu 
haben. Da das Feuer aber immer wieder ausging, 
obwohl die Angeklagte wohl ſechs Streichhölzer 
verwendete, ging ſie nach dem Boden und ſetzte das 
dort lagernde trockene Schilf in Brand. 
Mutter hatte ihr dazu noch die Streichhölzer ge⸗ 
reicht. Nunmehr faßte das ganze f 
dem angrenzenden Stall und 
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ei Feuer. 
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aller preußiſchen Hochſchulen theil. 


Die Angeklagte führt zu ihrer Entſchuldigung an, 
ihre Mutter habe ihr wiederholt geſagt, ſie möchte 
nur das Haus anſtecken, dann bekäme ſie ein neues. 
Das alte Haus war in der Tiegenhöfer Feuerver— 
ſicherungsgeſellſchaft mit 2400 Mk., das Mobiliar 
mit 1400 Mk. verſichert. Das Haus war noch 
nicht auf ſie überſchrieben, ſondern gehörte ihrer 
Mutter. Die Angeklagte hatte mit ihrem Manne 
nur ein Nutzungsrecht. Trotzdem ſie ihrer Mutter 
ſagte, wenn ſie das Haus anſtecke, würde ſie be— 
ſtraft werden, habe dieſelbe darauf beſtanden, ſie 
ſoll das Haus anſtecken; das würde ja nicht heraus⸗ 
kommen. Schon im verfloſſenen Winter hatte ſie 
die Mutter dazu gedrängt, doch hat ſie es nicht ge— 
than, weil ſie ſich vor Feuer fürchtete. Als ſie 
am 11. Juni das Schilf in Brand geſetzt hatte, 
griff das Feuer ſo ſchnell um ſich, daß es ihr nicht 
mehr möglich war, etwas von dem 
Mobiliar zu retten. Es iſt ihr ſogar baares 
Geld mitverbrannt, welches ſpäter zum Theil in 
der Aſche gefunden wurde. Ihrem Manne 
hat die Angeklagte nie etwas von ihrem Vorhaben 
geſagt. Derſelbe war am Tage in Arbeit, auch am 
Tage des Brandes war er nicht zu Hauſe. Er 
war zwar ſchon aus der Arbeit gekommen, doch 
war er auf das Feld gegangen. Auf Vorhalten 
des Herrn Vorſitzenden, daß in dem Garten etwa 
50 verſchiedene Sachen vergraben gefunden wurden, 
erklärt die Angekl., daß ſie mit Hilfe ihrer Mutter 
die Sachen vergraben hat. Wenn fie in der Vor⸗ 
unterſuchung beſtritten, daß ihre Mutter von der 
Brandſtiftung bezw. Anſtiftung dazu etwas gewußt 
habe, ſo habe ſie das nur gethan, um 
ihre Mutter nicht mit hineinzureißen. 
Nunmehr werden die beiden anderen Angeklagten 
auf die Anklagebank geführt. Die Wittwe Schwarz 
beſtreitet, irgend etwas von der Brandſtiftung ger 
wußt, geſchweige die Tochter dazu überredet zu 
haben. Auf eindringliches Ermahnen des Herrn 
Vorſitzenden, die Wahrheit zu ſagen, giebt die An⸗ 
geklagte zu, vor dem Brande einige Sachen nach 
dem Garten getragen und auch ihrer Tochter beim 
Vergraben der Sachen behilflich geweſen zu ſein. 
Sie giebt ferner die Möglichkeit zu, ihrer Tochter 
die Anleitung zum Anſtecken des Hauſes gegeben 
zu haben. Sie lebe in ganz guten Verhältniſſen 
und habe es nicht nöthig, ihr Haus, in welchem 
ihre Tochter mit deren Mann wohne, in Brand 
ſetzen zu laſſen. Die Gebäude ſeien ja auch nur 
mit 2400 Mk. verſichert. Als das Feuer 
ausbrach, habe ſie ſich auf dem Hofplatz 
befunden. Darauf ſei ſie in das Haus geeilt, 
um Rettungsverſuche zu machen, das Haus war aber 
ſchon mit Rauch gefüllt, und war daher nichts mehr 
zu retten. Daß ſie dem Gendarm Lindner beim 
Nachgraben der Sachen im Garten habe hindern 
wollen, beſtreitet die Angeklagte. 

Der Angekl. Stein kehrte am 11. Juni 6 Uhr 
Abends von der Arbeit nach Hauſe zurück und 
ging bald darauf auf das Feld. Als er ſah, daß 
das Haus in Flammen ſtand, eilte er ſofort nach 
Haufe und brachte zunächſt feine Schweine in Sicher— 
heit. Seine Frau habe ihm nichts von der An- 
legung des Feuers geſagt. Hätte ſie dies gethan, 
ſo hätte er entſchieden die Brandſtiftung verhindert. 
Von dem Vergraben der Sachen vor dem Brande 
habe er nichts bemerkt. 

Nach einer kleinen Pauſe wurde in die Beweis⸗ 
aufnahme eingetreten. 


Telegramme. 


Potsdam, 11. Oktober. Die drei älteſten 
kaiſerlichen Prinzen ſind Mittags nach Plön ab— 
gereiſt. 

Berlin, 11. Oktober. Die „Nationalzeitung“ 
berichtet, an der Rektorenconferenz, welche vom 
6. bis 8. Oktober unter Vorſitz des Miniſters 
Boſſe in Berlin tagte, nahmen die Rektoren 


Hochſchulkurſe, 


kamen zur Beſprechung die Frage des freien 
Studiums und die Veranſtaltung volksthümlicher 
ſowie die Zulaſſung der Real— 
gymnaſtalabiturienten zu dem mediziniſchen Studium. 

Berlin, 11. Oktober. Auf eine Landtags- 
vorlage betreffend den Rhein-Elbe-Kanal 
kann beſtimmt gerechnet werden. Bezüglich der 
Theilſtrecke Dortmund - Rhein darf die 
Emſer⸗Thallinie als ganz feſtſtehend angeſehen 
werden. Die Verhandlungen mit den Betheiligten 
verſprechen ein durchaus befriedigendes Ergebniß. 
Andererſeits iſt nicht ſicher, wenn auch nicht aus— 
geſchloſſen, daß die Vorlage betreffend den großen 
Schifffahrtsweg Berlin - Stettin ſchon in: 
dieſer Seſſion gemacht werde. 

Bern, 11. Oktober. Der Bundesrath hat auf 
einen Bericht des Bundesanwaltes hier neuerdings 
6 Anarchiſten italieniſcher Herkunft aus der Schweiz 
ausgewieſen. 

Paris, 11. Oktober. In dem Bureau des 
Munizipalrathes und des Provinzialrathes wurde 
dem Streikcomitee verſprochen, die Wünſche der 
Ausſtändigen bei dem Miniſter für den Handel und 
die öffentlichen Arbeiten zu unterſtützen, falls ſie 
für die Arbeiten bei den Ausſtellungsbauten und 
für den Eiſenbahnbau dieſelben Zugeſtändniſſe ver— 
langen würden, wie ſie ſolche für die ſtädtiſchen 
Arbeiten verlangt Hätten. 

Paris, 11. Oktober. Bei den Verhandlungen 
mit dem Municipalrathe erklärten die Vertreter der 
Erdarbeiter, dieſelben würden die Arbeit erſt dann 
aufnehmen, wenn auch die Forderungen der übrigen 
Arbeiter bewilligt würden, da ſie ſich mit dieſen 
ſolidariſch fühlten. Die Vertreter beharrten auch bei 
dieſer Erklärung, nachdem der Vorſitzende des 
Municipalrathes ſie auf die Gefahren eines Zu— 
ſammenſtoßes mit den Truppen aufmerkſam ge— 
macht hatte. — Geſtern waren in Paris 23000 
Soldaten zum Schutze der Bauſtellen aufgeſtellt. 

Paris, 11. Oktober. Die Ofenſetzer und Holz- 
bildhauer beſchloſſen heute, zu ſtreiken. 

Paris, 11. Oktober. Fron ard, der An⸗ 
walt der Frau Dreyfus, hat um die Erlaub⸗ 
niß zur Einſichtnahme der Akten des Prozeſſes 
Dreyfus nachgeſucht. 

Saſſari, 11. Oktobor. Durch Gewitterregen 
wurden geſtern Felder und Häuſer in den Ortſchaften 
Ittiri, Bornova, Boſa, Borrore, Nuraminis und 
an anderen Punkten der Inſel Sardinien unter 
Waſſer geſetzt. Eine Anzahl Perſonen wurde durch 
Blitzſchläge getödtet. 

Madrid, 11. Oktober. Bis zum 15. Novem- 
ber ſollen 18 000 kranke Soldaten von Cuba nach 


Spanien zurückgeſchafft werden. 


Conſtantinopel, 11. Oktober. Wie das Bureau 
Reuter meldet, iſt die Antwort der Pforte auf die 
Collectivnote der Mächte geſtern Abend den Bot— 
ſchaftern zugeſtellt worden. Die Pforte erklärt in 
ihrer Antwort, daß ſie den Forderungen der Mächte 
nachgiebt. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 11. October, 12 Uhr 48 Min Mittags 
Won Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt 5000 % Brief 


October 1 50.50 , Brief 
Loco nicht contingentirt. 49,10 % Geld 
October 3 —,.— , Geld 


Unter anderem 


Berlin, 11. October, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Behauptet. Cours vom 10.10. 11.10. 
—37½ pct. Deutſche Reichsanleihe . . 101,80 101,90 
3½ Pet. „ 5 . . q 01,80 101,90 
et. , 1 93,20 93,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſots 101,70 101,70 
3½ pCt. „ 5 -: 101.70 10190 
3 Pt. 5 : 19 94 20 9425 
3½ pCt. Oſtpreußiſche fandbrieſe 5 95,50 98,50 
3½ pct. W tpreußiiche Pfandbrieſe 99,80 9950 
Oeſterreichiſche Goldrente 1 102,0 102.10 
4 pt. Ungariſche Goldrente 101 50 | 101,90 
Deſterreichiſche Banknoten 169080 169,75 
Ruſſiſche Barknoten ge 216 35 21655 
4 725 Baur von 18990 24% 9260 

Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 589% 58,00 
4 Pt. Stalienſſche Golbrente » A5. a 
Disconto⸗Commandit . 195,30 195,50 
Marienb.⸗Miawk. Stamm⸗Prioritäten. 118,60 —,— 
R reiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 loco. e 52 30 
Spiritus 50 Ioco 72,00 
Spiritusmarkt. 

Danzig, 10. October. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loco 70,50, nicht contingentirter loco 
50,50 bezahlt. 


I. Habe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricetagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beften Unterkleider, Tricots, 


Strümpfe, Handschuhe, 
Golf-Bleusen, Jagd-Westen. 


Maschinen-Strickerei im Hause. 


Sesso 


Da. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung 


An Stelle des bekannte d 
Warnung! unten und 


allbewährten echten Dr. 
Thompſon's Seifenpulver werden den verehrl. 
Hausfrauen von den Händlern oft minderwerthige 
Producte unterſchoben. Man verlange deshalb 
beim Einkauf ausdrücklich die Schutzmarke 
„Schwan“. Ueberall vorräthig. 


Kr D 


Ale ale «> Pr A l ale ee ele Alo ale Ale f 


Damen⸗ U. Herren: 


in Gold, Are Stahl und 
Metall, 
in den neueſten Ausſtattungen, 
unter Garantie des guten Ganges, 
empfiehlt in großer Auswahl 
m 


A. Witti 


Uhrmacher und Goldarbeiter, 
Friedrichſtr. 3, vis-à-vis Hotel 
Engl. Haus. 
Reparaturen ſchnell und billig 5 

unter Garantie! + 
Gale ale ale al al ale ale al ala a e a 
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* Neu eröffnet! 
Special-Geſchäft. — Einzig am Dlatze in diefer Art. 


ueberraſchende Auswahl 


fertiger reeller und gutsitzender Herren-Garderoben. 


Abtheilung für Herren-otofe, 


Durch direkten Bezug empfehle meine 


e Anzug-, Hosen- U. Paletot-otolen, 


owie 
die 


ban passenden Futersachen: 


zu wirklich ſtaunend billigen Preiſen. 
Bei Anfertigung nach Maaß übernehme volle Garantie. 


Alf Wolff. = 


Elbing, im Neubau an der Hohen Brücke, Waſſer⸗ und Brückſtraßen⸗Ecke. EL 


Mein Geschäft befindet sich jetzt 


Friedrichstr. No. g. 


gegenüber dem Rathhause. 
Das Lager. ist mit | 


Neuheiten für Herbst und Winter 


reichhaltig ausgestattet. 
Eröffnung des neuen Geschäfts-Lokales 


Schmiedestr. No. 9 


Anfang der nächsten Woche. 


Der Syuhmanren-Ausnerkan 


wegen Selbſtfabrikation 


dauert nur noch kurze Zeit. 


Kein einziger verſäume die Gelegenheit, 


dauerhaftes, elegantes Fusszeug 


für Hochzeiten, Confirmationsfefte und Geſellſchaften, 


ſowie Sport- und Strassenstiefel 


für jo billiges Geld einzukaufen, z. B. starke rossl. Kinderschuhe von 40 Pfg. an. 


G. & P. Völkner, 
Sehunh⸗ und Stiefel⸗Fabrik, 


Schmiedeſtraße 1, Ecke Alter Markt. 


Sonntags bleiben unsere Geschäftsräume 
den ganzen Tag geschlossen. 
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Elbinger Standesamt. 


inger een | 7 Abonnements- Concert 


5 Renk = x 
T. Se Sa e Donnerstag, den 20. October, Abends 7 Uhr, im Casino. 
Schriftſetzer Otto Schmidt T. — Fabrik⸗ Solist: Herr Professor Joachim, unter gütiger Mitwirkung von 
arbeiter Carl Mielke T. — Schneider- | Frau Elisabeth Ziese, Herrn Robert von Mendelsohn und 
meiſter Paul Kahlbeck S. Herrn Professor Brode. 


Aufgebote: Arbeiter Johann Pack⸗ Programm. 


häuſer⸗Elbing mit Wilhelmine Marquardt⸗ 1. Sonate für Pianoforte und Violine C- moll Beethoven. 
Sumpf. — Briefträger Albert Koburg⸗ 2. a. Barcarole Spohr. 

Oſſowo mit Emma Kneiphof⸗Auguſt⸗ b. Sarabande und Tambourinnnn Leclair. 

walde. — Schmiedemeiſter Friedr. Wil⸗ 3. a. Fantasia und Fuge S. Bach. 

helm Liedtke-Schmauch mit Chriſtine b. Pastorale und Capriccio Scarlatti. 
Pelz⸗Elbing. — Bäckermeiſter Paul] 4. a. Romanze C-durt;‚;; nn Joachim. 

Rich. Friedr. Naß⸗Liebwalde mit Her⸗ Te ee m ans Senne Brahms Joachim. 
mine Mathilde Thiel⸗Zinten. — Maurer- | 5. Clavier-Quartett G-moll . : 2 2 mu 2... Brahms. 


Se Gottfried Colmjee mit Anna Nummerirte Sitzplätze & 3 Mk. bei Frau Neumann. Stehplätze 
Dröſe. N > Bi 
Eheichlieiungen: Schneider Eduard 4 1,50 Mk. und Schülerbillets a 1 Mk. Abends an der Kasse. 
Schink mit Marie Baasner. — Deſtilla⸗ 
teur Franz Smarzewsft - Danzig mit 
Johanna Eichhorn⸗Elbing. — Maler 
Emil Auguſtin mit Thereſe Woßmann. 
— Fleiſcher Max Samland mit Eliſa⸗ 
beth Freitag. i 
Sterbefälle: Arbeiter Gotthilf 
Klatt 33 J. — Waſſermüller⸗Wittwe 
Eleonore Albrecht, geb. Schulz 83 J. — 
Arbeiter⸗Wittwe Regine Harwardt, geb. 
Müller 54 J. s 


Il grosser Tach 


wird für alt zu kaufen 
a . in der Expedition der]! 
„Altpreußiſchen Zeitung 2 
Ein gut erhaltener 
Pelz SE 
iſt zu haben bei 8 8 
Jurgeleit, Gr. Ziegelſcheunſtr. 13. 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſowie 


0 9 1 
Für Tiſchler! 
Leime in großer Auswahl, 
Schellack Ia, blond u. orange, 
x Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
u 77... Flintſteinpapier in großen und kleinen 
Für die uns beim Hinſcheiden W Boge 
unſerer unvergeßlichen Mutter, 
Großmutter, Schweſter und Tante! 
Frau Fanny Lewinson 
erwieſene Theilnahme ſagen wir 
hierdurch unſern tiefgefühlteſten 
Dank. 
Elbing d. 11. October 1898, 
Die Hinterbliebenen. 


ogen, 
Bimſtein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechu in Blöcken und in Tafeln, 
Mahagonibraun, 
Kali, Politurſpiritus, 
0 Leinöl, beſter Qnalität, 
Samb. Mattine, Antie⸗ u. Nuß baum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpolitur von Dr. Sauermann, 


billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Sypecialität:Streichfertige Celfarben. 


Ein großer Lagerkeller 


mit bequemem Eingang zu vermiethen. 
Brückſtraße 7. 


Warme Wiener und 
Kloblauchwurl 


jeden Abend von 5 Uhr ab empfiehlt 


Max Tübel, 
Alter Markt 46. 


junge Mädchen 
zum Erlernen des Wickelmachens, 
Eigarrenmachens oder Cigarren⸗ 
ſortirens und 


Taback Entripper 


verlangen 


Loeser & Wolff. 
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n f 75 i Ja 
Saron-Henheiten F 


I Damen-Kleiderftoffen, | 


eleganielie Promennden: und 
Coftumes⸗Stoff. 


Nouveaute Matelasse-Travers | 
Nouveaute Epinglees-Gr&öpes 


|# Nouveaute Rips-Travers 


Nouveaute Tressen-Frises 


4 Nouveaute Double-Satinettes 


Nouveauts engl. Caro Floceinès 


Praktifpe Promenaden⸗Sloff. 


6 Mir. 1 Robe mos. Travers-Frises Rabe 8,15 


6 Mtr. 1 Robe cane Seiden-Travers Robe7,10 | 


6 Mir. Robe .be, Mohairs Babe 6,25 


6 Mtr. Robe =, Mohair Jacquard Robe4,75 


Wald. l. Mauser Weades ole: 


in 
Melange-Cheviot, Noppèé- Caro, 
Noppe, Schleifen-Caros, 
Double-Cheviot. 


Für 5,25 Mk. 6 Mir. 1 Robe Schleien. Cros. 
Für 5,10 Mk. 6 Mtr. Robe Fac. wen 
Für 4,50 Mk. 6 Mir. 1 Robe 


Flamés. 


durabler Noppé- 
Cheviot. 


Tir 4,10 Mk. 6 Mir. 1 Kobe inc Kopne-caro. 


ſtarkgarnige Caro- 
Melange. 
doppelſeitige Zwirn- 
Waare. 

gute Velour- 
Waare. 


für 3,55 Mk. 6 Mtr.! Robe 
Für 2,88 Mk. 6 Mir. Robe 
Für 1,78 Mk. 6 Mir. 1 Kobe 

Beſonders preiswert! 


2 Ninderssyalstücher, za 
balbjeidene Qualität, 

| Stück 9, 12, 18 Pfg. — 

= Damen⸗Halstücher, 2 


halbſeidene Caros und Changeants, 


g. :, Stück 30, 45, 58 P. 
Reinſeidene Damen⸗ Halstücher, 
feine Caros und Popelines, 20 
Stück 72, 80, 135 Pfg. — 
a Herren⸗Cachenez, mm 
gran und bunt melirt, 


Stück 15, 42. 72 Pfg. 
Reinſeidene Herren⸗Cachenez, 


neueſte Jacquard⸗Deſſins, 
Stück 1.25, 1,45, 1,85. 


EEE 


Ge I 


— u—y—— — 


Anmst Werniek Naclı 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


Wintermäniel 


Kragen u. Jaquettes 
in vorzüglicher Qualität 
zu billigen Preisen. 


Beilage zur 


Nr. 239. 
Die Wahlpflicht. 


Wenn die Wahlbetheiligung der Wahlbewegun 
entſpricht, dann wird ſie nicht beſonders 7 a 
wie fie in der That bei den preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen auch nie groß geweſen iſt. Sie wird dieſes 
Mal größer ſcheinen, weil die Sozialdemokraten im 
Gegenſatze zu früher ſich dieſes Mal an den 
Wahlen wenigſtens zum Theil betheiligen werden. 
Es wundert uns daher eigentlich, daß nicht wie fo 
häufig, und namentlich auch das letzte Mal wieder 
bor und nach den Reichstagswahlen, von der 
Nothwendigkeit geſprochen wird, die Wahlpflicht 
als Correlat zum Wahlrecht einzuführen, zumal bei 
den Landtagswahlen, bei welchen die Stimmen 
öffentlich abgegeben werden, die Wahlpflicht leichter 
durchzuführen iſt, als bei der geheimen Wahl zum 

eichstage. 

Oder hat man etwa nachgerade eingeſehen, daß 
die Wahlpflicht, welche in der Theorie jo vernünftig 
klingt, in der Praxis ein Ding der Unmöglichkeit, 
der haarſträubendſte Unſinn iſt? Gewiß iſt nichts 
leichter und einfacher, als die Wahlpflicht zu 
decretiren. Wie aber will man controlliren, ob 
Jemand wirklich ſeiner Wahlpflicht genügt? Wer 
will wiſſen, ob der der Wahlpflicht entſprechende 
Bürger, ſelbſt wenn er den Stimmzettel ſchon der 
Urne überantwortet, wirklich wählt? Kann es nicht, 
da die Wahl eine geheime iſt, einen Stimmzettel 
ohne jeden Namen, mit einem beliebigen Namen 
abgeben? Der Wähler kann ferner durch irgend 
eine Manipulation den Wahlzettel formell ungiltig 
machen. Auf dieſe Weiſe hätte der Wähler dem 
Buchſtaben des die Wahlpflicht vorſchreibenden 
Geſetzes genügt, ohne daß ſeine Stimmabgabe 
irgend welchen praktiſchen Zweck hätte. 

Bei der öffentlichen Wahl aber iſt die Wahl⸗ 
pflicht geradezu eine Tortur. Wenn bei den preußi- 
ſchen Landtagswahlen die Betheiligung eine fo 
geringe iſt, dann trägt die Hauptſchuld die Oeffent⸗ 
lichkeit der Wahl. Denn nicht Jeder iſt in der 
Lage und Willens, manchmal ſeine und der Seinigen 
ganze wirthſchaftliche Exiſtenz aufs Spiel zu ſetzen, 
indem ex feine politiſche Parteiſtellung offen Fund- 
giebt. Beamte und Arbeiter würden durch die 
Pflicht, öffentlich zu bekennen, welchen Candidaten 
ſie wählen, zu der oben angedeuteten Umgehung der 
Wahlpflicht geradezu gezwungen werden, und keine 
Strafandrohung könnte verhüten, daß ſo und ſo 
viele ganz indifferente Schulzes und Müller gewählt 
werden. Die Wahlcommiſſion würde dann eine 
entſetzliche Laſt haben, das Wahlergebniß feſtzuſtellen, 
welches im Grunde gar kein Wahlergebniß wäre. 

Die Wahlpflicht exiſtirt, aber fie iſt rein 
moraliſcher Natur. Es ſoll Jeder, welcher das 
Wahlrecht hat, die Pflicht zu wählen fühlen. Aber 
moraliſche Pflichten können leider nicht erzwungen 
werden, und ſollen es auch nicht. Der Verſuch 
eines Zwanges ſchadet weit mehr als die vollſte 
Freiheit. Auch ohne Zwang foll bei den unmittel⸗ 
bar bevorſtehenden Wahlen in Preußen wie bei allen 
kommenden Wahlen Jeder ſich gezwungen fühlen, 
fein Wahlrecht auszuüben. So lange aber die Ge- 
fahr beſteht, daß man durch den Wahlact um 
Stellung, Brot, Avancement ꝛc. kommen kann, 


Onalvolle Stunden. 


Von Werner Reinerz. 
Nachdruck verboten. 


5 — — f 
= O, ſchilt ihn nit,“ fiel fie ihm in 
„der war 8 ich“ 
8 Du un ! 
5 vergeblich danach trachtete, ihre Hand aus ſeiner 
reien. 5 
Race BE Darfſt Deine Hand nit loskriegenl⸗ 
ſagte der Burſch darauf wieder. „Wir beide gehören 
jetzt zu nander, und den Toni, den dummen Lapp, 
= ſchlag Dir aus dem Sinn! N 8 
Eine Weile ſchwiegen die beiden ſtill; dann 
ſchaute der Loisl, der offenbar ebenfalls zu viel 
Wein getrunken hatte, mit zärtlichem Blicke auf die 


Eva. J 
ring mich nit vo 

, Wee den Jungen Weibe erkennen, der 
zuckte aber jäh zurück, als er das Erſchauern, Sie 
den Leib Evas in dieſem Augerblia, dung, 
wahrnahm. „Zum Teufel auch, ich es m 5 
giftig, was ſchreckſt vor mir zurück? Mach dem Bi N 
finn jetzt ein End. Warum willſt mir juſt daß 
Hochzeitstag ſchon verderben? Glaubſt denn, da 
Du's ſo durchführen kannſt durch ein langes 
Menſchenleben?“ g 
„O Gott, ich weiß nur, daß ich am liebſten 


die Rede, 
Viel beſſer 


ſterben möcht auf der Stell!“ murmelte Eva zer⸗ 
ſtört. „O Loisl, Du biſt ſchlechter noch als die 


Sünd, Du weißt es ja ſelbſt, daß ich keinen andern 
lieb hab als den Toni!“ i 


„Mach mich nit wild! Keinen andern darfſt Du 


lieb haben als mich, Deinen Mann!“ erwiderte der 
Burſch, äußerlich noch immer lächelnd. 


lieb, ich weiß es und fühl es!“ 

„Nein, eich hab Dich nit lieb, ich haſſe Dich, ich 
verachte Dich!“ ſtöhnte das 
„Man hat mich gezwungen, um eines andern halber 
meiner Lebensfreud zu entſagen!“ 


„Haha! Was Du Dir nur für Mucken in den 
Kopf hinein geſetzt haſt! Das kommt alle Tag vor, 


daß eine Dirn ihren Schatz nit heirathen darf!“ 


„Aber nit ſo, wie Ihr mit mir umge⸗ 
ſprungen ſeid!“ fiel Eva traurig wieder ein. „Ich 


von Sinnen!“ murmelte] W 


€ „Und zudem 
iſts ein Unſinn, was Du da ſchwatzeſt; mich haſt 


junge Weib auf. 


Elbing, den 12. Oktober 1898. 


werden ſtets die Meiſten dem ſtärkeren Zwange ge- | bald zu mir ſelbſt zu kommen und vollſtändig 
horchen, ſich Stellung und Brot zu erhalten. Daran | (einigermaßen) civiliſirter Menſch zu werden.“ 


wird und kann keine Wahlpflicht etwas ändern. 
Lokale Nachrichten. 


en. Deutſches Veteranen⸗, Invaliden⸗ 
Von Nah und Fern 3 Beamtenheim zu Berlin. Wie uns mitgetheilt 
* Eine Statue der Kaiſerin Eliſabeth. wird, iſt unter Vorſitz des Herrn Grafen Bern- 
Der Herzog von Orleaus, auf den uriprünglich | ftorff der Verein Deutſches Veteranen, Invaliden⸗ 
Luccheni ein Attentat geplant hatte, hat bei dem] und Beamtenheim zu Berlin begründet worden. 
Bildhauer Fugusre eine Statue der Kaiſerin Eliſabeth] Derſelbe ſtellt es ſich zur Aufgabe, verabſchiedeten 
beſtellt, die er der Stadt Geuf zum Geſchenk machen] Offizieren, Veteranen und invaliden Soldaten aller 
will, damit ſie an Ort und Stelle des Mordes] Chargen, ferner geweſenen Beamten, Wittwen und 
aufgeſtellt werde. Die Kaiſerin ſoll in Trauer-] unverſorgten Kinder derſelben, billiges Unter⸗ 
gewändern dargeſtellt werden, eine Roſe in der] kommen, Hilfe im erkrankten Zuſtande, Pflege nach 
Hand und den Blick zum Himmel gewendet. überſtandener Krankheit und Unterſtützung in allen 
* Der jüngere Sohn des Schah von Nöthen des Lebens, ſoweit dies thunlich, zu ge- 
e der im 18. Lebensjahre ſtehende Prinz] währen. Der Sta: t kann leider nicht immer helfend 
anſur Mirza, der gegenwärtig eine Reiſe in eingreifen, wo er es gern möchte und deshalb ſoll 
Europa macht, trifft, von Teheran über Tiflis |es dieſer Verein übernehmen und es ſich zur 
kommend, in den nächſten Tagen in Berlin ein.] Haupt und Lebensaufgabe machen, dem Staate 
In der Begleitung des Prinzen, welcher der jüngere zu helfen und uneigennützig dafür zu ſorgen, 
Bruder des perſiſchen Thronfolgers iſt, befinden daß jede Noth und pekuniäre Sorge, 
ſich ein Vetter deſſelben und der perſiſche Minifter | von den Veteranen, Invaliden und geweſenen Be⸗ 
und Domänendirektor Abdul Rahim Khan ſowie | amten, die doch dem Staate gedient haben, mög⸗ 
ein weiteres kleines Gefolge. Der Sohn des Schah lichſt abgewandt wird. Dieſer Verein ſoll allen 
reiſt im ſtrengſten Jucognito. In Berlin wird erft | Veteranen, Invaliden und geweſenen Beamten, ohne 
entſchieden werden, ob der Prinz zuerſt Paris,] Anſehen der Perſon und gleichviel welcher Con- 
London und Wien beſuchen oder die Tour in um- feſſion, ſeine Hilfe und Unterſtützung zutheil werden 
gekehrter Reihenfolge unternehmen wird. laſſen. Die Hilfe und Unterſtützung des Vereins 
Von Carl Neufeld. Durch den Sieg der ſoll in ſelbſtloſer, humaner, väterlicher Weiſe 
Engländer bei Omdurman iſt bekanntlich auch der] ſchonend ſo erfolgen, daß kein Unterſtützungs⸗ 
Deutſche Carl Neufeld, der 13 Jahre lang in der | bedürftiger dadurch beſchämt wird. Die eine Ab⸗ 
Gefangenſchaft des Mahdi ſchmachtete, befreit wor⸗theilung ſoll nahe Berlin errichtet, die andere nach 
den. Der Befreite iſt inzwiſchen nach Kairo ge-] Grünberg i. Schl. verlegt werden, beſonders ſollen 
langt und hat dieſer Tage von dort den erften | die Kranken- und Reconvaleszenten⸗Heime hier unter. 
Brief au feinen Bruder gerichtet. Das Schreiben | gebracht werden. Das Präſidium haben die Herren 
des Todtgeglaubten, der ſich, wie man aus ihm[ Graf von Bernſtorff, Geheimer Ober- 
erfieht, leider in ſehr trauriger Lage befindet, lautet:] Regierungs-Rath, Vortragender Rath im Cultus⸗- 
„Kairo. fminiſterium Kammerherr S. M. des Kaiſers, Reichs- 
8 f tagsabgeordneter, und Freiherr von 
Lieber, guter Bruder Fritz! Broich, Geheimer Ober - Regierungsrath, Vor⸗ 
; Soeben Deinen Brief erhalten. — Unſer Con- tragender Rath im Staats⸗Miniſterium, übernommen. 
ſul ſagt mir: „Geld war vorhanden zu Ihrer Be- Vorſitzender des Curatorium iſt der General a. D. 
freiung,“ kann mir nichts davon auszahlen. — [von Baczko, kaufmänniſcher Leiter Herr Di- 
Bin befreit, um nach der Befreiung des Hungers] rektor Leo Chodzieſen, Berlin W. Leipzigerſtr. 
zu ſterben! — Will Buch ſchreiben — habe aber 126, Die Leitung der Abtheilung Grünberg i. Schl. 
die deutſche Sprache vergeſſen, 13 Jahre unter | ift Herrn Dr. Fiſcher übertragen. Bankhaus des 
arabiſchen Barbaren — will Jemanden, der mich | Vereins: Berliner Commerz⸗Bank A. Maerker u. 
mit der Feder unterſtützt — der will Geld. Der] [Co. Berlin W., Markgrafenſtr. 43/44. Auch Da- 
Kopf iſt voll, die Zunge noch nicht geläufig genug, men können Mitglieder werden uud iſt die Bildung 
und ich habe keine Zeit zu verlieren — die Eng- eines Damencomitees in Ausſicht genommen. Mel⸗ 
länder haben mir viel geholfen und ich bin ſicher,] dungen zum Eintritt in den Verein find an Herrn 
helfen mehr, kann jedoch nicht verlangen. Ich bin] Director Leo Chodzieſen, Berlin W., Leipziger⸗ 
ein geborener Deutſcher, Preuße, bin auch kein] ftraße 126, zu richten. 
officieller Unterthan und könnte in den wenigen mir Weſtpreußiſcher Butterverkaufsverband. 
übrig bleibenden Lebenstagen durch meine Erfah- Geſchäftsbericht für den September. Verkauft 
rungen von Nutzen fein. Im Chalifas-Gefängniß] wurden: a. Tafelbutter 49567 Pfd., durchſchnittlich 
habe ich gut geſchlafen. Nachts wachte auf, um zu die 100 Pfd. für 109,38 Mk.; b. Molkenbutter 
ſterben und bemitleidet zu werden. — Hier ver- 5 229,5 Pfd., die 100 Pfd. für 83,58 Mk.; 
ſcheuchen die Gedanken an die Zukunft den Schlafe. Frühſtückskäschen 9984 St.; die 100 St. für 
aus den Augen. Wie fol ich leben und in Ehren | 7,05 Mk.; d. Quadrat -Magerkäſe 202 Pfd., die 
ſterben? 100 Pfd. für 13 Mk.; e. Tilfiter Käſe 2354, 1 
C. Neufeld. [ Pfd., die 100 Pfd. für 48,06—56,42, durchſchnitt⸗ 
Tauſend Grüße an Deine Frau und Kind, hoffe, lich für 54,51 Mk.; k. Emmenthaler Käſe 11891,9 


und 


Gruß aus dem Grabe. 


preußischen Zeitung. 


Nr. 239. 


Pfd., die 100 Pfd. für 54/65, durchſchnittlich für 
57,39 Mk. Die höchſten Berliner ſogen. Amtlichen 
Notirungen für Butter waren am 2., 9., 16, 23., 
30. September 102, 104, 104, 104, 107, im 
Mittel 104,2 Mk. Der im Verband erzielte Durch- 
ſchnittserlös von 109,38 Mk. überſtieg alſo das 
Mittel der Höchſtnotirungen um 5,18 Mk., während 
des Durchſchnittserlös derjenigen vier größern 
Molkereien, die am höchſten herauskamen, bei 
2869/5 700/2491, 5/4989,5 Pfd., das Mittel der 
Höchſtnotirungen um 6,53 /6,65/6,88/9,52 Mark 
überſchritt. 

Zur möglichen Vermeidung und Ver⸗ 
minderung von Betriebsſtörungen im Tele⸗ 
graphen⸗ und beſonders Fernſprechverkehr hat die 
Reichs⸗Telegraphenverwaltung die bisher in Geltung 
geweſenen Beſtimmungen über die Revidirung der 
Telegraphen- und Telephonleitungen jetzt noch erweitert. 
Aus dieſen Beſtimmungen iſt beſondes hervorzuheben, 
daß nach größeren Naturereigniſſen, wie heftigen 
Stürmen, ſtarken Schnee- oder Regenfällen, Rauh⸗ 
froſt ꝛc., auch wenn dadurch Betriebsſtörungen noch 
nicht eingetreten ſind, namentlich die wichtigeren 
Telegraphenlinien durch Leitungsaufſeher ſtets ſo 
bald wie möglich begangen und alle hierbei vorge— 
fundenen Unregelmäßigkeiten, die in kürzerer oder 
längerer Zeit Veranlaſſung zu Betriebsſtörungen 
geben können, beſeitigt werden ſollen. Bei den 
Fernſprechverbindungslinien ſoll dies allgemein ge⸗ 
ſchehen, und es ſollen daher in Ermangelung ber- 
fügbarer Leitungsaufſeher auch andere geeignete 
Perſonen verwendet werden. Ob eine regelmäßige, 
nach beſtimmten Zeitabſchnitten zu wiederholende 
Begehung einzelner Telegraphenlinien durch den 
Leitungsaufſeher zu erfolgen hat, ſoll von den 
Oberpoſtdirektionen unter Berückſichtigung des Zu⸗ 
ſtandes der Linien, deren Wichtigkeit und der ört⸗ 
lichen Verhältniſſe beſtimmt werden. Die Fern- 
ſprechverbindungslinien aber ſollen regelmäßig, im 
allgemeinen alle vier Wochen, in beſonderen Fällen 
(auf Straßen mit ſtarkem Baumwuchs, zur Zeit der 
Obſternte ꝛc.) in noch kürzeren Zeiträumen durch 
Leitungsaufſeher beſichtigt werden. 

Die Gewohnheit, das rechte Ohr als 
Halter für den Federhalter zu benutzen, iſt 
faſt bei Allen, welche viel zu ſchreiben haben, üblich, 
und diejenigen, die alltäglich ihre Berufsarbeit mit 
dem Federhalter erfüllen, fühlen oft gar nicht, ob 
ſie den Federhalter auf dem Ohre liegen haben oder 
nicht. Wie vorſichtig man aber auch mit der Feder 
hinter dem Ohre umgehen muß, beweiſt folgender 
Vorfall: Ein Geſchäftsmann in Meißen wird in 
ſeinem Contor von ſeinem jüngſten, erſt zwei Jahre 
alten Töchterchen beſucht. Erfreut darüber, hebt 
er das Kind empor und will es küſſen, vergißt 
aber dabei, daß er die Feder hinterm Ohr hat und 
verletzt, da die Begrüßung etwas ſtürmiſch geſchah, 
das Kind dicht am Auge ziemlich erheblich mit der 
Tinte haltenden Feder. Es trat Geſchwulſt und 
Entzündung am Auge ein und auch heute noch iſt 
es fraglich, ob das Kind nicht einen dauernden 
Schaden davonträgt. Alſo Vorſicht! 


weiß es, ich darf ja nit mehr erhoffen, wohl bekannt, fie legten deshalb jeweils den Hemm— 
ich hab meinem Vater das größte und ſchwerſte] ſchuh ein und zügelten den allzu raſchen Gang der 
Opfer gebracht, ich hab ihn vor Schand und Elend | Roſſe. 
bewahrt, weil er mein Vater iſt, den ich ehr und Auch heute war dies der Fall. Dennoch wollte 
dem ich gehorchen muß! Aber mit Dir iſts ein] das flinke erſte Gefährt, in dem ſich Loisl und 
ander Ding, Du biſt der ſchlechte Bub, der meinen | Eva befanden, noch haſtig genug um die Ede. 
Vater hat zwingen können. Ich ſag Dirs noch] Aber in dieſem Augenblicke ließ der Fahrknecht, der 
einmal: Dem Namen nach bin ich Dein Weib und vorn auf dem Sattelpferde ſaß und bis dahin 
will es bleiben, weil ichs vor Gottes Altar alſo] immer luſtig mit der Peitſche geknallt hatte, einen 
geſchworen hab, aber mehr darfſt nit fordern von | kurzen, überlauten Schrei fahren, der bewirkte, daß 
mir, denn jo ſchwach und hilflos ich ſonſt in allſogleich die Muſik verſtummte. Zu gleicher Zeit 
Deinen Augen auch fein mag, eher könnt ich mich] verſuchte er die Roſſe mit übermenſchlicher Gewalt 
mit eigner Hand ſelbſt tödten, als daß ich —“ anzuhalten. Jäh bäumten ſich die erſchreckten Thiere 
Sie brach jäh ab. bei dem heftigen Ruck, mit dem der Knecht die 
„So, ſo, hahaha, das war deutlich!“ lachte] Zügel anzog, in die Höhe. b 
höhniſch Loisl, während er gleichzeitig, als er wahr⸗ Ein entſetzlicher Wirrwarr entſtand. Eva war 
nahm, daß die Blicke einzelner am Wege Stehenden] halb von ihrem Sitze in die Höhe geſchnellt und 
mit befremdetem Ausdruck auf ihm weilten, den Hut | ftarrte mit verglaſten Augen auf den ſchrecklichen 
ne und einen überlauten Jauchzer ausſtieß. Anblick, der ſich ihr ſo unerwartet darbot. War 
8 5 er verſuchte Eva ihre Hand zu befreien, aber es ein ſchrecklicher, qualvoller Traum, der fie be- 
8 5 eiſernen Klammern hielt Lois! die zierliche] drängte, oder war es Wirklichkeit? Hätte ihr 
Jus Hochzeitsſchlitten wirklich beinahe jenen kleinen 
re S hatten die Schlitten ſchon eine ge-] traurigen Zug, der eben quer über die Straße ge- 
weitab a Wegs zurückgelegt. Sie hatten fich ſchritten kam, überfahren? i 
wald Be a Dorfe entfernt. Dichter Tannen- Eva erſchauerte. Großer Gott! War jener 
liches Repie ſie von allen Seiten; es war könig⸗J Mann, der eben mit vor Schmerz entſtellten Geſichts⸗ 
Weg führte; welches ſie eben durchfuhren, und der] zügen hochaufgerichtet daſtand, wirklich der alte 
über. Förſter Wurzinger? Was aber trugen die vier 


ſie ganz nahe bei dem Forſthauſe vor⸗ ir 50 15 
f änner auf der offenbar in großer Eile aus grünen 
bis hit und Entſetzen nahm Eva, die] Tannenzweigen raſch zuſammengeflochtenen Trag⸗ 
chen dat dies Acht auf die Fahrrichtung ge- | bahre? Eine fürchterliche Ahnung überkam die Un- 
9 Be ein 8 wahr. Sie fühlte augenblicklich, glückliche. Sie ſtarrte mit entſetztem Ausdruck auf 
daß unglückli 95 Fahrt Loisl's war, der] die Bahre, die eben von den Trägern zur Seite 
Be 9255 = Nebenbuhler, dem Toni, noch] des Weges niedergeſetzt worden war. Dann entrang 
ein en beb nn anzuthun ſuchte. Ein, ſich ein ſchriller, markerſchütternder Schrei den Lippen 
ängſtliches Erbe 1 durch den Leib des jungen] Evas. So ſchnell ſie nur vermochte, ſprang ſie 
Weibes. ee 1 5 195 des Geſchicks mir nur] vom Schlitten herunter. 
nicht jetzt 55 a lite fe dachte die Un⸗ Loisl hatte nicht Acht gegeben; erſt jetzt, als 
glückliche. Lieber wollte ſie den Tod erleiden, als] Eva bereits vom Schlitten in den auf der Land- 
daß ſie von dem Manne, dem fie jo bitteres Herze- | ftraße liegenden Schnee herunterſprang, wendete er 
leid hatte anthun müſſen, neben dem verhaßten|fih nach ihr um. Mit einem Blicke hatte er 
Loisl als deſſen angetrautes Weib gerade jetzt ge⸗ gleichfalls die Situation überſchaut; ein wilder 
ſehen wurde. > Fluch entrang ſich feinen Lippen. Jetzt wollte er 
Kurz vor dem ſchmalen Seitenpfade, der etwa] ſich haſtig nach vorn überbeugen, die Eva bei der 
einen halben Büchſenſchuß entlang zu der Lichtung] Schulter ergreifen und gewaltſam zurückhalten. 
führte, in deren Mitte ſich das Forſthaus erhob,] Aber das junge Weib war ſchon mit wankenden 
machte die Straße eine jähe Biegung zur Rechten.] Schritten gegen die Tragbahre vorangehaſtet. 
Dieſe Stelle war als gefahrvoll den Fahrknechten] Unterdeſſen waren die erſten Schlitten heran- 


gekommen. Ein wildes Durcheinander wurde lav 
„He, holla! Was iſt denn los?“ 

„Warum denn der Aufenthalt?“ 

„Ein Unglück iſt geſchehen!“ riefen andere 

„Ein Unglück?“ 

„Um Gotteswillen, was iſt denn?“ ging es 
von Mund zu Munde. 

„Der Förſtertoni hat ſich erſchoſſen, eben bringt 
ihn ſein Vater auf der Tragbahre!“ 

„Der Förſtertoni?“ 

„O Gott, o Gott!“ a 

Eine bange, lähmende Scheu bemächtigte ſich 
plötzlich der eben noch ſo überaus laut und luſtig 
geweſenen Hochzeitsgäſte. Man ſtieg haſtig von 
den Schlitten, und wie auf Verabredung bildete 
ſich plötzlich um die wenigen Männer mit ihrer 
traurigen Laſt eine dichte Gruppe. Auch der Lös— 
bacherbauer batte nothgedrungen abſteigen müſſen, 
denn wenn er angeſichts ſo vieler Menſchen zeigen 
wollte, ſo durfte er ſeiner erſten Eingebung, ſich ſo 
ſchnell als möglich von der Unglücksſtelle zu ent 
fernen, nicht Folge geben, ſondern mußte ebenfalls 
mit an die Gruppe herantreten. 

Der Zufall wollte es, daß er plötzlich dem 
Förſter Wurzinger gegenüberſtand. Die Blicke 
der beiden Männer prallten aufeinander, und dabei 
entrang es ſich unwillkürlich den Lippen des 
alten Förſters: „Ja, ja, Lösbacher, das wär 
nun der letzte Treff geweſen, meinen todtwunden 
Sohn zu überfahren mit Deinen wilden Gäulen. 
Aber bläh Dich nur auf an Deinem Ehrentag, wo 
Du durch Deine Schlechtigkeit meinen armen Buben, 
ſeine Mutter und mich ins tiefſte Elend und in 
die Verzweiflung hineingeſtürtzt haſt. Der Tag 
wird noch kommen, früher, als Du wohl denkſt, 
wo Du grad ſo elend und verzweifelt daſtehen 
wirſt, wie ich heut. Fluch Dir!“ i 

Der Lösbacherbauer verſuchte hochmüthig und 
wegwerfend zu lächeln, aber ſein Lachen hatte 
etwas Gezwungenes und Unnatürliches, man glaubte 
es ihm nicht recht. 

Der Förſter aber wendete ſich mit einer kurzen 
Handbewegung ab. 

„Die Luft, in der Ihr weilt, iſt verpeſtet! Der 
Böſe ſelbſt iſt in Eurer Gefolgſchaft! Hebt die 
Bahr auf,“ wendete er ſich in befehlendem Tone 
an die Träger. „Es iſt nur noch ein kurzes End 
bis nach Haus, hernachen mag gleich einer von 


Im weißen Röß'l. 


Luſtſpiel in 3 Akten v. Dr. O. Blumen⸗ 
thal und G. Kadelburg. 


Im 1. Act: Wirklicher Regen! 
Donnerſtag, den 13. Oktober 1898: 


Beneſtz für Theakercaſtellan 
F. Harder, aus Anlaß feines 
fünfundzwanzig jährigen Dienft- 

jubiläums am hieſigen 
Hladl-Thealer. 


Novität! Novität! 


Der Tugend wächter 


Luſtſpiel in 4 Akten von Lope de Vega,, Alle Gewinne 1 Haupt-Gewinn im Werth v. 10000 Mark 
Deutſch von Eugen Zabel. bestehe 8 1 1 1 5000 „ 
Ständiges Repertoirſtück des Königlichen enen aus So 1 1 5 2500 „ 
Schauſpielhauſes in Berlin. liden, für 1 5 Be 1000 „ 
Jedermann brauch- 2 Gew. i. W. v. & 500 Mk. 1000 „ 
Sonnabend, den 15. Oetober 1898: 46 „ erstkl. Fahrräder 
Die Junafi baren Gold- und a 250 Mk. — 11500 „ 
„Die Jungfrau von Silber-Gegen- 15 Gew. erstkl. Fahrräder 
0 | sh 5 0 N à 300 Mk. = 4500 „ 
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5 n 61 erstkl. Damen- 125 a R a in im 85 für Herren 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7 Uhr. u. Herren- 5 = a 2 | 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. r 3 171 5 „ 10 ea ai 
— — — Fahrrädern. 1710 8550 „ Parchendtücher, 


Liederhain. 


Heute: Große Probe. 


Dambitzen. 
Bei ſchönem Wetter täglich: 


Schmandwaffeln. 


Bortfeldt. 


Gekannimachung. 


Der Jugendſpielplatz und die 
beiden Lawn⸗Tennis⸗Plätze werden 
vom 15. d. Mts. ab geſchloſſen. 

Elbing, den 8. October 1898. 


Der Magiſtrat. 


Tüchtiger junger Mann 


(Stenograph) mit eigener Schreibmaſchine 
ſucht Beſchäftigung in einem Kon tor 
oder Bureau. Offerten unter D. 238 
an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Euch zum Doktor eilen.“ 

Jetzt fiel ſein Bkick auf die Eva, die außer ſich 
vor Schmerz und Verzweiflung, achtlos, daß ihr 
reicher Hochzeitsſtaat dadurch verdorben wurde, 
neben der Bahre in den Schnee niedergekniet war 
und in das ſchmerzverzogene Antlitz Tonis mit 
irrem Blicke niederſtarrte. 

„Er lebt, er lebt!“ kam es plötzlich über ihre 
zitternden Lippen, als fie das leiſe Röcheln wahr⸗ 
nahm, mit dem ſich die Bruſt des Schwerverletzten 
hob und ſenkte. „Er lebt! Toni, mein armer 
Toni! Mein lieber Bub, was haft Du geth en!“ 
jammerte ſie gleich wieder darauf. 

Der Schwerverletzte mußte ihre Stimme gehört 
haben, denn er hob mit einem Male mühſam die 
Augen empor. Sein Blick erkannte ſicherlich die 
Eva, denn es zuckte faſt unmerklich ein wehmüthiges 
Lächeln um ſeine Lippen. Gleich darauf aber 
ſchloſſen ſich ſeine Augen wieder. 

In dieſem Augenblick ſprang Wurzinger auf Eva zu, 
erfaßte ſie beim Arm und riß ſie mit jähem Un⸗ 
geſtüm in die Höhe. 

„Fort von meines Buben Bahr, Du falſche 
meineidige Dirn!“ ſchrie er, während verheerende 
Wuth aus jeder Falte ſeines Angeſichts leuchtete. 
„Schänd meinen armen Buben nit durch Deine 
giftige Nähe! Dort iſt Dein Platz!“ ſetzte er mit 


ſchrecklichem Hohne hinzu, während er auf Lois! 


deutete, der keck und herausfordernd in ſeiner Nähe 
ſtand. „Dorthin zum Holländer Barfuß gehörſt! 
Er iſt ja Dein Mann worden heut früh in der 
Kirch, Glück und Segen über Dich! Hohol So 
viel Glück ſollſt haben in Deiner Eh, wie ichs 
heut hab durch Deine Schuld! Meines Buben 
Blut komm über Dich! Schwer fall es nieder 
auf Dein Glück und ziehs zum Elend nieder! 
Keinen frohen Tag ſollſt mehr haben auf der Welt 
fortan! Mit dem Wurm im Herzen ſollſt Du 
durchs Leben ſchreiten, einem frühen, jähen Tode 
entgegen!“ 
„Förſter, um Gottes willen, ſeid barmherzig!“ 
jammerte Eva auf, die mit weitgeöffneten, gläſern 
gewordenen Augen die Worte des Zornigeen an⸗ 
gehört hatte. Sie ſchwankte, die zuſammengefalteten 
Hände gegen den Förſter erhoben, auf dieſen einige 
Schritte zu und ſank dann haltlos nieder. „Seid 
barmherzig! Nehmt Euren ſchlimmen Fluch zurück! 
Es iſt mehr, als ich tragen kann, Förſter! Gott im 
Himmel weiß es, wie tief elend ich bereits geworden 
bin!“ 

In dieſem Augenblick aber riß Loisl die ins 
Knie Geſunkene mit Gewalt wieder in die Höhe. 

„Eva, zu mir gehörſt, Du biſt mein Weib, 
und ich will Dich ſchützen und ſchirmen!“ ſchrie 
Loisl mit ſtarker Stimme, während er mit Trotz 
den alten Mann anſtarrte. „Wenn jener Narr 
ſich ſelbſt erſchoſſen hat, ſo iſt ihm nur ſein Recht 
geworden!“ rief er gleich darauf, wegwerfend auf 


Haus⸗ und Küchengerüthe u 


Königsberger 


Thiergarten⸗Lotte 
Genehmigt für den ganzen Umfang der Preussischen Monarchie. 


Ziehung den 7. December 1898. 


Für 1 Mk. kann in der Königsberger Thiergarten-Lotterie 
1 erstkl. Herren- oder Damen-Fahrrad gewonnen x 


werden. 


Preis pro Loos | Mark, 


ii Loose 10 Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn Chancen empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
Wunſch aus verſchiedenen Tauſenden) zu beſtellen. 


210O Gewinne 
im Geſammtwerthe von 50180 Mark, darunter 


61 erstklassige Fahrräder, 


Ankaufspreis 16000 Mark. = 


8 W 
Loose à I Mk., Il Loose 10 


Loosporto 10 Pfg., Gewinnliſte incl. Porto 20 Pf. 


empfiehlt und verſendet 


Die Expedition der „Altyr. Zeitung“. 


Ketten, Striegel, Kardätſchen, Anbindeſtränge, 
Hohlmaaßze, Laternen, Lampen, Petroleumkannen und 


Kocher 


Kohlenkaſten, Cocos⸗ und Lederfußmatten, Rohrmatten, n 
ſämmtliche Bürſtwaaren, Schlachtmeſſer, Tiſchmeſſer _ 
und Gabeln, Taſchenmeſſer, „ 
emaillirtes und gußeiſernes Kochgeſchirr, 
VA oi Haar- und Drahtsiebe, 


ſowie die ſämmtlichen 


empfiehlt billigſt 


die Bahre weiſend. „So ein weichmüthiger Lapp 
taugt ohnhin nix auf der Welt! Vor mir aber, 
Förſter, nehmt Euch in Acht, die Eva iſt mein 
Weib. Ihr wißts ja ohnehin ſo gar gut, und 
wenn Ihr Euren Mund nit halten könnt, ſo ſtopf 
ich ihn Euch, verſtanden?“ 

Der Förſter ſtieß einen heiſeren Wuthſchrei aus. 

„Du elender Verführer, falſcher, glattzüngiger 
Burſch!“ kreiſchte er auf. 

Einige Sekunden hindurch ſchien es, als ob 
die beiden an der Bahre des Schwerverwundeten 
handgemein miteinander werden wollten. Aber die 
zahlreichen Hochzeitsgäſte drängten ſich dazwiſchen. 

„Fried, um Gottes willen, gebt Fried in ſolch 
einem Augenblick!“ hieß es von allen Seiten. 

Der Förſter gab ſchwer aufathmend nach. 

„Ihr habt Recht ich muß jetzt an meinen 
Buben denken!“ knirſchte er auf. „An meinen 
armen Buben und ſeine unglückliche Mutter. Aber 
mit Dir rechne ich noch ab!“ wendete er ſich hand— 
ſchüttelnd zu Loisl zurück, der ſeinerſeits von zahl— 
reichen Bekannten feſtgehalten wurde. 

„Mags darauf ankommen, ich wills abwarten!“ 
rief der Burſche trotzig. „Und Du, 
Eva,“ wendete er ſich an die an allen 
Gliedern Zitternde, die er gewaltſam nun mit dem 
rechten Arm umfing, „hüt Dich, daß Du auch nur 
noch einen Blick wechſelſt mit jenem Mann! Das 
hab ich freilich nit gedacht, daß ich's bereits an 
meinem Hochzeitstag darauf ankommen laſſen 
müßt!“ 

Eva ſchauerte zuſammen. Sie warf einen 
Blick voller Abſcheu auf das von Zorn durchwühlte 
Angeſicht ihres nunmehrigen Gatten, dann richteten 
ſich ihre Augen auf die Bahre, welche eben wieder 
von den Trägern emporgehoben wurde. Ein 
ſchmerzlicher Schrei entrang ſich ihren Lippen, und 
bewußtlos glitt fie aus den Armen Loisls auf den 
ſchneebedeckten Boden nieder. 5 

Wohl nahm im „Kreuz“ das Feſt ſeinen Fort⸗ 
gang, aber rechte Luſt wollte ſich nicht mehr ein⸗ 
ſtellen. Dazu fehlte eine der Hauptperſonen. Eva 
lag tieffiebernd daheim im Bett. Der Arzt, der 
im Forſthauſe ſeines ſchweren Amtes gewaltet, 
wurde auch an das Lager der Eva geführt. Aber 
er ſchüttelte bedenklich den Kopf und meinte, daß 
ein hitzig Fieber auszubrechen drohe. Welchen Ver⸗ 
lauf die Krankheit aber nehmen werde, das wiſſe 
bei der überaus zarten und empfindſamen Beſchaffen⸗ 
heit des jungen Weibes Gott allein. 

11. Capitel. 

Das war ein arges Herzeleid für Frau Urſula 
geweſen, als ihr heißgeliebter Sohn auf der Bahre 
blutüberſtrömt und bewußtlos nach Hauſe gebracht 
worden war. Solch ein Weihnachtsfeſt hatte die 
wackere Frau noch nimmer erlebt. Schon am 
Chriſttage war Toni bleich und verftört im Haufe 
herumgegangen und hatte, wenn er ſich unbeobachtet 
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glaubte, tief aufgeſeufzt; es war feiner, Mutter 
geweſen, als ob ein Blick namenloſer Verzweiflung 
in ſolchen Augenblicken aus ſeinen Augen hervor— 
brach. Wenn ſie aber auf Toni zugetreten war 
und die Hand auf ſeine fieberheiße Stirn gelegt 


und geſagt hatte: „Komm, lieber Bub, 
denk an etwas Beſſere!! Wie's der 
Himmel ſchickt, muß man's tragen,“ da 


hatte der Burſche verſtört zu feiner Mutter auf 
geſchaut und mit herzzerreißendem Lächeln geſagt: 
„Weißt, Mutter, ich hab geleſen in irgend einem 
Buch, daß, wenn man in gewiſſen Augenblicken ſeinen 
Verſtand nit verliert, ſo ſoll man überhaupt keinen 
zu verlieren haben. Schau Mutter, grad ſo iſt 
jetzt bei mir. Mir iſts im Herz ſo öd und todt, 
und bin doch vor kurzem fo gar glücklich und über⸗ 
ſelig geweſen. Meiner Seel, ich kanns noch immer 
nit faſſen, es iſt mir noch, als ob's ein Traum ſein 
müßt, aus dem es ein Erwachen geben muß.“ 

Urſula hatte dazu wehmüthig aufgeſeufzt. 

„Wie gern würd ich Dir Dein herbes Loos 
erleichtern,“ hatte ſie geſagt, „ſchau, Kind, eine 
Mutter thut gern alles für ihren Sohn, den fie ge- 
hegt und gepflegt hat von der erſten Stunde ſeines 
Lebens an, aber ich meine, wir Menſchen ſollen nit 
ewig bleiben wie Kinder. Schau, Du haft geglaubt, 
müßteſt Sonnenſchein haben; der Herrgott über uns 
hat es aber beſſer gehalten, Regen und Gewitter: 
ſturm auf Deine Jugend herabzuſchicken, meinſt nit, 
daß der Himmel beſſer weiß, was ſich für Dich 
ſchickt, als Du ſelbſt?“ 

„Ach ja, Mutter, Du meinſt es herzlich gut“, 
hatte Toni aufgeſeufzt, „aber wenns nur nit jo 
grauſig weh thät, fo graufig weh, meiner Seel, s 
iſt grad zum Verrücktwerden!“ 

Dann hatte er ſich abgewendet und war aus 
dem Zimmer geſchritten. 

Frau Urſula ſetzte ſich dann unter den duften- 
den Tannenbaum, der auch in dieſem Jahre auf- 
geputzt und angezündet worden war, wenn auch die 
Herzen im Forſthauſe ſich nicht weihnachtsmäßig 
angemuthet fühlten, faltete die Hände und fing an, 
innig zu beten. Am andern Tage war Toni an⸗ 
ſcheind gefaßter geweſen. Schon am frühen Mor⸗ 
gen hatte er ſich den grünen Jägerhut auf die 
braunen Locken gedrückt und die Büchſe über die 
Schulter geworfen. , 

„Jeſus, Toni, willſt doch nit heut am heiligen 
Chriſtfeſt in den Wald gehn?“ hatte die Mutter 
gemeint. . . 

„Weißt, Mutter,“ erwiderte Toni, ſchwermüthig 
lächelnd, „ich muß raus ins Freie, hier iſt mirs, 
als ob ich erſticken müßt vor lauter Jammer und 
Herzeleid. Ä ; 5 

„Laß die Büchſ' hängen, ich bitt Dich, Bub, 
hatte Frau Urſula mit aufgehobenen Händen geſagt, 
aber ſie hatte von Toni keine Antwort mehr be⸗ 
kommen. Mit einem verzweifelten Geſichtsausdruck, 
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Rheinländiſche Triecotagen 


für Damen und Herren in beſter haltbarſter Qualität, von 2,25 au. 


Geſtrickte Kinder⸗Tricots 


Zephyr⸗Kopſtücher 
f 74 9. 
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Größe I für 18 9. 


Damen⸗Unterjacken 


mit langen Aermeln, guter Qualität und beſter Ausführung, in Winter⸗ 
Vigogne, Merino- und Angora⸗Wolle, 
Stück 38, 42, 88, 98, 125 3 


Damen = Beinfleider 


in Vigogne-Flanell, Cöper und Velour, mit warmem Pelzfutter, 
Paar 58, 98, 128, 148 3. 


Herren⸗Normal⸗Hemden 


mit doppelter Bruft, Vorder- und Seitenſchluß, ſchwere Qualität, beſter 
Merino⸗ und Angorawaare, 
Stück 65, 78, 118, 145, 165 3. 


Herren⸗Unter⸗Beinkleider, 


extra ſchwere Winterwaare, ſowie warm Pelzfutter, 
Paar 68, 88, 132, 155, 185 3 


Herren⸗ und Knaben⸗Wollweſten, 


einreihig u. zweireihig, in Jacquard⸗ u. Sportfagon, 
für Knaben 72, 92, 118 3 ® 


148, 178, 198 3. 
Wollene Lama⸗Cücher 
für 58, 78, 98 3. 
Seidene nn 


Be 
Chenille⸗Kopflücher 


für- 108 9. 
Damenſtrümpfe 


Wolle, echt ſchwarz 
für 58, 78 3. 


von 1,25 an. S 4 N 

; 25 — Socken 
Kinderstrümpfe cn ee 
in Wolle für 28, 38 9. für 18, 30, 42 3. 


Tiſcherſr. 44, 


nahe dem Fiſcherthor. 


RES — RERNEEEEERE LER — . 
der der wackeren Frau tief ins Herz ſchnitt, war 
er von dannen geſtürzt. Es hatte ſich plötzlich wie 
eine Zentnerlaſt auf das Herz der ohnehin ſchwer 
geprüften Frau herabgeſenkt, eine Ahnung nahenden 
Unheils hatte ſie mächtig ergriffen, und das alte 
Gebetbuch, das ihr langverſtorbener Pathe ihr ge⸗ 
ſchenkt, hervorholend, hatte ſie inbrünſtig von neuem 
zu beten angefangen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


Auch in Paris kommt es vor, daß manch- 
mal ein Fußgänger von einem Radfahrer niederge- 
rannt wird. Einem ſolchen Vorfall widmet 
Francisque Sarcey, der Doyen der Pariſer Theater- 
krititer, im „Figaro“ einige ſehr vernünftige Be⸗ 
trachtungen: „Gewiß giebt es Radfahrer, die wie 
von allen Teufeln gejagt im vollſten Tempo durch 
die Straßen raſen, und gegen dieſe P trone kann 
die Polizei nicht ſtreng genug vorgehen. Aber die 
große Mehrzahl der Radfahrer in der Stadt ſind 
erfahrene vernünftige Leute, die nur durch die 
Schuld der Fußgänger in Kolliſtonen gerathen. 
Man kann ruhig behaup-en, daß viel mehr Radler 
durch Fußgänger zu Fall gebracht werden als um⸗ 
gekehrt. Wird aber ein Fußgänger einmal ange⸗ 
rannt, ſo iſt er meiſt der Schuldige — ja, der 
Schuldige, der dem Fahrer direkt ins Rad hinein⸗ 
läuft. Wenn ſolche Leute einen Radler kommen 
ſehen, ſtutzen ſie erſt, kommen dann in die heil⸗ 
loſeſte Verwirrung, ſpringeu vorwärts, rückwärts, 
bis ſte glücklich mit allem Ausweichenwollen in der 
Mitte der Straße ins Rad hineinlaufen. Man 
müßte eine allgemeine Regel aufſtellen: „Der Fuß⸗ 
gänger, der eine Straße überſetzt, ſoll jo thun, 
als ob es überhaupt keine Radfahrer gäbe.“ Der 
Fahrer ſieht keine Bahn, regulirt Tempo und 
Richtung, um nach vorn, rechts oder links durchzu⸗ 
kommen. Der Fußgänger braucht nur hei Straßen- 
ecken und, wenn er vom Bürgerſteig auf die Fahr⸗ 
bahn tritt, Umſchau zu halten. Dann gehe er 
langſam vorwärts, ohne ſich um die Radler zu 
kümmern. Es iſt genau daſſelbe, wie mit dem Wagen; 
wer läuft und ſpringt, wird am leichteſten über⸗ 
fahren. Gewiß giebt es jetzt noch ſehr viele uner⸗ 
fahrene und leichtſinnige Radler, und einer von 
dieſen richtet mehr Unheil an, als hundert beſonnene 
Fahrer wettmachen können. Aber wie jung im 
Verhältniß zu allen unſeren Gewohnheiten iſt noch 
die ganze Radlerei! Laſſen wir ſie doch ſich ein⸗ 
leben, wie wir ſie jetzt ſchon brauchen können, 
brauchen müſſen. Das wird ſich ſchon geben, wie 
die guten Onkels ſagen.“ 
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